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VorWort
Jahrbuch 2015

Ulrike Kegler, Schulleiterin

In diesem Jahr möchte ich einmal vorrangig auf Ereignisse mit unseren Schülerinnen und Schülern zurück 
blicken, über die man vielleicht sonst nicht groß redet im Alltagsgeschäft. 
Vorweg ist zu sagen, dass es wenig „Ärger“ gibt und wir unsere gemeinsame Zeit nicht mit mutwilligen Störungen 
oder gar Zerstörungen und Disziplinierungen verbringen müssen. Wir haben den Eindruck, dass die allermeisten 
wirklich gerne zur Schule kommen, es unter den Kindern und Jugendlichen kaum ernsthafte Probleme gibt 
und in Konfliktsituationen schnell gemeinsame Lösungen gefunden werden. 

Einige Ereignisse haben mich in diesem Jahr besonders beeindruckt.

Als die Stadt Potsdam vor kurzem die weitere Arbeit auf dem Gelände am Schlänitzsee wegen der bevorstehen-
den Abrissarbeiten untersagte, haben wir Erwachsenen gleich eine Vollversammlung mit allen betroffenen 
Kindern und Jugendlichen einberufen. Da saßen in der Mensa die Kinder der 6. Jahrgangsstufe, die sich 
gerade für das Jugendschulprojekt angemeldet hatten, die 90 Jugendlichen der 7. und 8. Stufe und die 
Schlänitzsee-Gruppe des 9. und 10. Jahrgangs und hörten aufmerksam unseren Ausführungen zu.
Man konnte an den Gesichtern förmlich ablesen, wie viel Gedanken durch die Köpfe gingen. Und viele hatten 
auch Ängste, ob aus dieser „Übergangssituation“ nicht vielleicht ein Dauerzustand werden könnte und unser 
Großprojekt „Jugendschule Schlänitzsee“ ernsthaft gefährdet sei. In den anschließenden Gruppengesprächen 
wurden viele Fragen besprochen. Aber dann haben sich die Jugendlichen unter der Anleitung ihrer Lehrer-
Innen neue Möglichkeiten für „Schule an anderen Orten“ ausgedacht. Mittlerweile werden ganz neue Räume 
entdeckt: Wege, Stadträume, die Umgebung des Schlänitzsees, die Hofstelle in Grube, und natürlich wird das 
angrenzende Feld besonders gründlich gepflegt. Das kann man sich vor Ort angucken und nur staunen, wie 
wunderbar der Roggen steht und die Kartoffeln und Zwiebeln wachsen.

Im Schulhaus kann man zur Zeit eine sehr gelungene Ausstellung über Menschen und Tiere in der Stadt, 
eine neue Sicht also auf die Welt draußen, oder auch eine Vitrine zum Umgang mit Recyclingmaterial sehen.
Nicht zu jammern und zu verzagen, wenn sich eine Situation ändert und, ganz im Gegenteil, etwas Neues 
daraus zu entwickeln, das nenne ich Lebenskunst! 
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Die Eltern unserer Schule sind da auch gute Vorbilder. Das wurde auf einer großen Versammlung in der 
„BAUERei Grube“ im Theatersaal am 2. Juni deutlich. Auch hier wurde gemeinsam nach Wegen gesucht, 
wie wir mit den neuen Gegebenheiten umgehen können und mit geeignetem Verhalten zu einer guten Lösung 
kommen können. Wir fühlten uns sehr unterstützt und anerkannt. Immer wieder wird deutlich, dass es keinen 
Zweifel an der Bedeutsamkeit dieses Projektes für die Jugendlichen gibt. Auch unser Bildungsminister Herr 
Baaske war beeindruckt, als er uns am 18. Mai am Schlänitzsee besuchte. Wir haben wirklich viel positiven 
Zuspruch und sehr viel Unterstützung, z.B. durch die Stifterin Helga Breuninger, die seit diesem Jahr erste 
Vorsitzende des Vereins „Jugendschule am Schlänitzsee“ ist, und natürlich auch weiterhin durch den Förder-
verein unserer Schule, der jetzt durch Daniela Kolodczy, Carlotta Köster-Brons und Annette Paul von Elternseite 
für die weitere Entwicklung aller Kooperationen steht. Sehr gerne bedanke ich mich an dieser Stelle für dieses 
außerordentliche und verantwortungsvolle Engagement bei den genannten und auch bei allen nicht genann-
ten Personen.
Ein anderes Ereignis hat mir viel Vertrauen in unsere SchülerInnen und deren Eltern gegeben, die „Orientierungs-
arbeiten“ 7/8 im Fach Mathematik.
Orientierung – das ist ein Begriff, der es nicht ganz trifft, wenn man von den diesjährigen Arbeiten spricht. Wir, 
die Kollegen/Innen der Schule, waren nicht orientiert, als wir zu Beginn des Schuljahres – nach einer längeren 
Debatte – unseren letzten beweglichen Ferientag auf den 8.6.2015 festlegten. Erst als der Termin in greifbare 
Nähe rückte, fiel uns auf, dass er das gleiche Datum trug wie der Termin der Orientierungsarbeit Mathematik. 
Verschieben, nachschreiben oder vorweg schreiben waren nach Rücksprache mit dem Schulamt keine Optionen. 
Ebenso wenig natürlich, gar nicht zu schreiben. Also blieb nur eins: schreiben am dafür vorgesehenen Tag! 
Mit gemischten Gefühlen über seine Wirkung schrieben wir einen Brief an die Eltern der AchtklässlerInnen mit 
der Aufforderung, ihre Kinder nur für diese Arbeit kommen zu lassen – in eine ansonsten leere Schule! 
Wir waren uns unsicher, wie unsere Eltern dies auffassen würden, denn wir hatten dieses Problem durch unsere 
Unachtsamkeit selbst heraufbeschworen. Und an dieser Stelle möchten wir uns sehr herzlich bei den Eltern 
und den Jugendlichen bedanken. Denn sie haben ganz unaufgeregt reagiert, und diese Gelassenheit haben 
wir auch bei den SchülerInnen am 8. Juni gespürt. Bis auf eine Ausnahme (Krankheit) waren alle Schüler und 
Schülerinnen gut gelaunt anwesend und haben sich in Ruhe auf diese Anforderung eingelassen. Als ich diese 
Geschichte einer Potsdamer Gymnasialschulleiterin erzählte, sagte sie unumwunden, dass sie diese Reaktion 
an ihrer Schule nicht voraussetzen könnte. Da sei mehr Aufgeregtheit und mehr Anspannung und mit Fehlern 
von Seiten der Schule wäre wohl nicht so freundlich umgegangen worden. 
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Noch eine andere Geschichte verdient es hier erzählt zu werden. Anlässlich der Eröffnung der Deutschen 
Schulakademie haben über 30 Schulpreisträgerschulen in ganz Deutschland am 29. April flashmobs in ihrer 
Stadt durchgeführt, um auf das Hauptanliegen der Schulakademie „Mehr bessere Schulen“ aufmerksam zu 
machen.

Unter der Leitung unserer Tänzer und Choreografen Jeanmarc und Katelinje Lebon und Nina Ihlenfeld haben 
die Jugendlichen des Abschlussjahrgangs eine Tanzperformance entwickelt und diese im Potsdamer Haupt-
bahnhof kraftvoll und freudvoll aufgeführt. Auch hier war das Geschehen mit seinem künstlerischen Anspruch 
wieder von einer gewissen Selbstverständlichkeit und Leichtigkeit geprägt.
Man kommt, sagt und zeigt, was man denkt und will, und geht so uneitel (ohne Applaus), wie man gekommen 
ist. Der Auftritt unserer Jugendlichen bei der Feier in der Berliner Kulturbrauerei wurde von den geladenen 
Gästen mit eben diesen Eindrücken sehr lobend kommentiert.

Und nicht zuletzt soll hier erzählt werden, dass über 20 SchülerInnen des 10. Jahrgangs demnächst in Albanien 
einen Spielplatz bauen werden. Der Verein „Kuckuck“ hat es sich zum Ziel gesetzt, in schwierigen Problemlagen 
weltweit dafür zu sorgen, dass Kinder wenigstens noch Orte zum Spielen haben. Das Spiel als manchmal 
letzte Zuflucht, wenn die Welt drum herum in Scherben liegt, das ist die Grundidee des Vereins. Und sie bauen 
diese Spielplätze mit Jugendlichen. Gerade unsere wohlstandsverwöhnten Jugendlichen würden in Krisenge-
bieten und bei dieser Arbeit eine ganz andere und oft unbekannte Seite an sich entdecken. Für viele wird an 
diesen Orten erst deutlich, wie gering sich unsere Probleme in diesem Gegensatz ausnähmen. Es gäbe keine 
Probleme mit Jugendlichen, von Beginn an. Wir sind sehr gespannt, was wir nach dem Projekt in Albanien 
hören werden. Und es soll auch nicht unerwähnt bleiben, dass in kürzester Zeit 13.100 Euro für das Material 
zum Spielplatzbau durch fundraising zusammengetragen wurden – 3000 durch die Heidehof-Stiftung, 5000 
durch die Neumayer-Stiftung, 2500 durch die Jürgen-Wahn-Stiftung und 2100 Euro durch private Spenden 
von Eltern unserer Schule und 500 durch die Arbeit und einen Spendenlauf, den die SchülerInnen unserer 
Schule durchführten. Eine große Leistung, vor allem weil es erstmalig nicht um uns selber geht, sondern um 
Kinder in einer anderen Welt.

Was wäre noch zu erzählen? Vielleicht, dass wieder viel gebaut und geräumt wurde, z. B. beim Umzug von 
Hort und Jahrgansstufe 7/8, und dass hier ein großer Qualitätssprung in der Gestaltung der Räume stattge-
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funden hat. Oder auch, dass neue Tische für ein neues Arbeiten in ständig sich ändernden „settings“ und 
Zusammensetzungen von den Jugendlichen unter Anleitung unseres „Hausdesigners“ Dominik Hehl gebaut 
wurden. Auch der Kunstraum wird unter seiner tatkräftigen Leitung gerade neu gestaltet. 

Ja, und es nicht zu vergessen, dass die Schule seit einiger Zeit wieder sauber ist. Mit Frau Brügmann haben 
wir eine Reinigungskraft, die sieht, wo es dreckig ist und es nicht beim Sehen bewenden lässt. Die Fußböden 
glänzen wieder, „Wollmäuse“ in allen Ecken waren einmal und Griffspuren an Türen und Scheiben sind nun 
fester Bestandteil des Reinigungsprogramms. Das ist eine große Erleichterung für uns alle und wir sind aus-
gesprochen dankbar für diese tagtägliche Arbeit. Mit Herrn Hopf haben wir zudem einen Hausmeister, der 
ebenfalls lieber anpackt, als viel zu reden. Es ist wunderbar zu sehen, wenn Menschen ihre Sache gerne 
machen und ihre eigenen Gedanken, Ideen und ihr Können selbstverständlich einbringen. Da geht es uns 
wirklich gut und wir sind voller Anerkennung für diese Arbeit. Bei rund tausend Besuchern im Jahr ist das 
zusätzlich auch in diesem Bereich eine hervorragende Leistung. 

Die Prüfungen im Jahrgang 10 haben unsere Jugendlichen wieder sehr gut bestanden. Alle haben einen 
Abschluss und wieder wechseln überproportional viele Jugendliche in die Sekundarstufe II. Ja, und da liegt 
auch ein Schwerpunkt unserer Arbeit, den wir im nächsten Schuljahr vorantreiben wollen. Mit Simon Friedrich- 
Raabe, der seit Februar in neuer Funktion als stellvertretender Schulleiter tätig ist und der den Aufbau dieser 
neuen Schulstufe aus persönlicher Erfahrung vorantreiben kann, wird hier eine neue bedeutende Aufgabe für 
die Zukunft sichtbar.

Mit diesen Gedanken will ich das alte Schuljahr gerne verabschieden und freue mich auf ein Neues.
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Christina Reimann, Primarstufenleiterin

In diesem Schuljahr bin ich als Primarstufenleiterin an unsere Schule zurückgekehrt. Hier passiert in einem 
Jahr soviel, dass ich anfangs viel Neues aufnehmen konnte und mit Freude gesehen habe, wie sich die Schule 
entwickelt hat. Und weil dies an unserer Schule so ist, bin ich gerne wieder da. Ich möchte mich bei allen herz-
lich bedanken, die meine Arbeit in dieser Zeit weiter geführt haben.
Die Aktivitäten unserer Kinder und Jugendlichen mit Ihren Lehrer/Innen wie Theater- und Tanzprojekte, 
Museumsbesuche, Praktika, Projekte innerhalb der Jahrgangsstufen, Themenreisen, Musikveranstaltungen, 
Sankt Martins Fest, Fasching, Lesewoche, Großelterntag, Tag der offenen Tür und sportliche Aktivitäten kann 
ich nur allgemein in Erinnerung rufen. Bei den Selbsteinschätzungen im Zeugnis werden diese Erlebnisse 
hervorgehoben, besonders natürlich die Themenfahrten, die heute wie früher für die meisten ein unvergess-
liches Erlebnis der Schulzeit sind. Unsere jüngsten Schüler/Innen haben drei Tage an schönen Orten in der 
näheren Umgebung verlebt. Sie haben ihren Koffer gepackt, Fahrkarten bei der Bahn gebucht, in verschiedenen 
Herbergen übernachtet und die Umgebung erkundet. Ein voller Erfolg für alle Beteiligten und ein Grund nach-
zudenken, diese Reise auf fünf Tage auszudehnen.
Der Hort bewohnt seit vielen Wochen wieder die gemütlichen Räume des Hortgebäudes. Die Räume sind 
mit Hilfe der Eltern sehr schön geworden und laden die Kinder zum Bauen, Spielen, Lesen und Ausruhen ein. 
Eine gute Entscheidung, denn die Jugendlichen fühlen sich in den Räumen der großen Schule auch wieder 
wohl. Die Räume haben die Lehrer/innen mit ihren Schüler/innen thematisch orientiert gestaltet und damit 
Lernschwerpunkte verortet. 
Lange haben wir gebraucht, um die Zeit während des Mittagsessens zu strukturieren und altersgerecht auszu-
geben. Nach wie vor finde ich, dass die Kleinen übersichtliche Portionen, Knabbergemüse und das gemeinsame 
Essen mit ihren Lehrerinnen benötigen. Ich denke seit längerer Zeit darüber nach, ob nicht auch die Mittleren 
sich am Buffetwagen bedienen sollten. Bei den Großen bedienen sich alle ohne Probleme. In der Essenzeit von 
12.00 bis 13.15 Uhr könnte je nach Platz gegessen werden, fast so wie in einem Restaurante. Das gemeinsame 
Essen über die Jahrgangsstufen hinaus entspräche eher dem natürlichen Leben an unserer Schule, die Gespräche 
bei Tisch nehmen breitere Inhalte ein und das Essen macht mehr Freude, wenn man die Zeit und den Platz 
wählen kann. Vielleicht verschwinden dann noch die wenigen Brotboxen, die es immer noch gibt. Ich schlage 
vor, dass wir dies zu Beginn des neuen Schuljahres einfach einmal ausprobieren. Ein gutes Angebot mit frischem 
Obst und Gemüse und ein Mittagessen mit sehr guten Zutaten sind für uns seit Jahren selbstverständlich.
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Das Singen im Chor hat dauerhaft seinen lebendigen und wichtigen Platz in unserem Schulalltag. Besonders 
die Grundschulkinder brauchen einen spielerischen Einstieg in die Musik mit Spielsequenzen, einfachen Ange-
boten, viel Bewegung, passenden Instrumenten und Materialien.
Im Juni sind viele Eltern und Gäste in die Schule gekommen, um den Gesang der Schulchöre zu hören. Auch 
der Musiknachmittag in der Geltower Kirche begeisterte die Zuschauer. Eine gute Möglichkeit auch für die 
Orchestermitglieder ihr Können zu präsentieren und eine Zeit zum Atemholen. Mit viel Beifall wurden die Mit-
wirkenden belohnt. Auch in Zukunft müssen wir uns Gedanken machen, wie die Kinder und Jugendlichen die 
Ergebnisse ihrer musikalischen Arbeit vielfältig präsentieren können. So denke ich nicht nur an den letzten Tag 
vor den Schulferien und kleine Auftritte im Foyer der Schule. Hausmusik im Grünen wäre eine gute Idee. Im 
Garten holt der Mensch sich ein Stück vom verlorenen Paradies und bringt die Welt in eine schöne Ordnung 
und schafft Raum zum Leben.
In Vorbereitung des neuen Schuljahres meldeten über 100 Eltern ihre Kinder für die erste Jahrgangsstufe an. 
Wir haben wieder viele Kinder abweisen müssen, weil wir nicht über die nötigen Räumlichkeiten verfügen. Das 
macht wieder deutlich, dass für viele Eltern in Potsdam unsere Schule seit 20 Jahren von großem Interesse ist 
und mit ihrem Profil eine wichtige Bereicherung der öffentlichen Schullandschaft darstellt. Inzwischen habe 
ich alle Eltern der neuen Erstklasser/innen kennen gelernt und viele Gespräche über pädagogische Fragen 
geführt.
Mehr als ein Viertel der Kinder aus unserem 6.Jahrgang bleiben weiterhin an unserer Schule. Das bestätigt 
unsere Erwartungen, denn hier haben die Eltern deutlich gezeigt, dass sie sich zu den reformpädagogischen 
Prinzipien der Schule vor allem auch in der weiterführenden Sekundarstufe bekennen.
In diesem Schuljahr ist Simon Friedrich-Raabe als Stellvertreter und drittes Schulleitungsmitglied berufen  
worden. Wir haben diesen Neuanfang als Herausforderung angenommen und gehen gemeinsam neue Wege 
für eine Schule, in der Kinder und Jugendliche in einem sozialen Umfeld aufwachsen, in dem sie sich gebor-
gen und angenommen fühlen. 
Freuen wir uns jetzt aber auf die langen Sommerferien und die vielen neuen Eindrücke, die wir in dieser Zeit 
sammeln.
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Simon Friedrich-Raabe, Stellvertretender Schulleiter

Ganz an der Montessorischule

Der Weg, der mich als Stellvertretender Schulleiter an die Montessorischule nach Potsdam geführt hat, ist 
lang und durchaus verschlungen. Ich komme ursprünglich aus Marburg in Hessen, wo ich mit meiner Frau und 
meinen beiden Kindern lange gelebt, Mathematik und Deutsch studiert und als Lehrer die ersten Erfahrungen 
gesammelt habe.

Einem weiteren langjährigen Wunsch folgend sind wir 2008 für vier Jahre nach Shanghai in China gezogen, 
wo ich als Lehrer an der Deutschen Schule Shanghai gearbeitet habe. Es war eine sehr schöne und ereignis-
reiche Zeit, aus der ich vor allem die Erfahrung mitgenommen habe, einen ganz anderen Kulturkreis kennen 
gelernt zu haben und auf Deutschland von außen zu blicken.

Aus China habe ich mich für den Sommer 2012 in Potsdam an der Montessorischule beworben. Ich kannte die 
Schule schon aus dem Treibhäuser-Film von Reinhard Kahl und hier habe ich Möglichkeiten gesehen, meinen 
beruflichen Horizont zu erweitern und mich mit meinen Erfahrungen und Fähigkeiten einzubringen. Zunächst 
hatte ich eine halbe Stelle hier und eine halbe Stelle an der Voltaireschule, wo ich in den Abschlussklassen 
unterrichtet habe. Ich habe beobachten können, wie sich unsere Schüler nach dem Wechsel zur Voltaire 
einfinden, vor allem aber, dass sie sehr selbstständig arbeiten und gelassen und zielstrebig Schwierigkeiten 
überwinden können. Parallel dazu habe ich an der Montessorischule Projektgruppen in den Jahrgängen 9/10 
geleitet, war Teamleiter und erstelle seit zwei Jahren den Stundenplan.

Seit dem zweiten Halbjahr dieses Jahres bin ich neben Ulrike Kegler und Christina Reimann als Stellvertreten-
der Schulleiter nun ganz an der Montessorischule und sehr froh darüber, mich nun vollständig auf diese Schule 
konzentrieren zu können. Ich leite die Mediengruppe, in der wir ein Konzept erarbeiten (siehe Kurzdarstellung 
im Jahrbuch), um die neuen Computer im Sinne der Montessori-Pädagogik einzusetzen.

Den bestehenden Wunsch nach einer Oberstufe begrüße ich sehr, damit die pädagogische Arbeit der Schule 
in die Sekundarstufe II fortgesetzt werden kann. Zusammen mit Kollegen und Eltern habe ich gerne einen 
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Konzeptentwurf erarbeitet, den wir mit dem Schulträger und dem Bildungsministerium diskutiert haben. Das 
praktische Arbeiten soll gegenüber dem rein abstrakten gestärkt werden und durch Praktika und authentische 
Lernerfahrungen soll den SchülerInnen eine vielfältige Berufsorientierung während der Schulzeit ermöglicht 
werden. Eine Oberstufe soll den jungen Erwachsenen Freiräume bieten, um Schwerpunkte zu setzen und 
eigene Stärken auszuprägen. Dazu gehört, dass es in gewissem Rahmen eine flexible Zeiteinteilung gibt und 
einen Wechsel von Präsenzzeit mit Impulsen und Studierzeit zu eigenen Planung, denn nur durch die Über-
nahme von Verantwortung kann man diese erlernen.

Mit der Einführung des Epochenunterrichts in den Fächern Mathe, Chemie, Physik und Biologie haben wir 
Strukturen geschaffen, die eine bessere Fokussierung und mehr Flexibilität ermöglichen. Die Rückmeldung der 
SchülerInnen hierzu waren überwiegend sehr positiv. 

An einem Gewinn bringenden Austausch auf europäischer Ebene über Konzepte, die SchülerInnen ermächtigen, 
in der positiven Gestaltung der Gesellschaft Selbstwirksamkeit zu erfahren, nehme ich im Ashoka-Netzwerk 
der Changemaker-Schools teil.

Ich freue mich sehr auf die weiteren Entwicklungen der Schule und die Zusammenarbeit mit KollegInnen, 
SchülerInnen und Eltern.



12  | 

GrunDschule
lernGruPPen 1/2/3
Jahrbuch 2015

Lerngruppe Ma und Angelika Nieber
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unser Projektthema in diesem Jahr: Die 4 elemente

Wir haben in diesem Jahr das Thema 4 Elemente gehabt. Zu jedem Element haben wir was gebastelt. 
Zu Luft haben wir Huijah – die Lufthexe erschaffen, zu Feuer haben wir Funki – den Feuergeist entstehen lassen, 
Wurzel ist der Erdwicht und Aquarella die Wasserfee. Dann haben wir Geschichten über jedes einzelne Element 
geschrieben. Wir haben ein großes Plakat rund ausgeschnitten. Dann haben wir die Farben zu den 4 Elementen 
aufgemalt. Anschließend haben wir kleine Bildchen zum Thema Luft, Erde, Feuer und Wasser aufgeklebt. Zum 
Feuer sind wir zur Feuerwehr gegangen. Wir haben auf dem Schulhof ein Feuer gemacht. Das war schön. Wir 
haben auch eine Feuergeschichte geschrieben. Zum Thema Luft haben wir Papierflugzeuge gebastelt. Wir sind 
auch ins Geoforschungsinstitut gefahren und haben über Luft geforscht. Dann hatten wir das Thema Erde. 
Da haben wir die Erde aufgemalt. Wir sind wieder in die GeoWunderWerkstatt gegangen und haben über die 
verschiedenen Erdschichten geforscht und erfahren, wie Vulkane entstehen. Jetzt haben wir das Thema 
Wasser. Wir sind mit den Füßen ins Wasser gegangen. Wie jedes Mal haben wir eine Puppe gebastelt und 
sie sieht schön aus. Philina und June
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in der GeoWunderWerkstatt auf 
dem telegrafenberg

Wir waren 2mal in der GeoWunderWerkstatt. Beim 
ersten Mal haben wir zum Thema „Ist Luft nichts?“ 
gearbeitet und experimentiert. Wir haben 3 Kerzen 
angezündet. Dann haben wir 3 unterschiedlich große 
Gläser verkehrtherum über die Kerzen gestellt und die 
Sekunden gezählt, wie lange die Kerzen brennen. Die 
Kerze im größten Glas ist natürlich als letzte ausge-
gangen. Dann haben wir eine Luftrakete gebastelt aus 
einer Flasche und einem Luftballon. Damit haben wir 
Kerzen ausgepustet. Dann haben wir noch in ein gro-
ßes Messglas Erde gefüllt und Wasser darauf gekippt 
und geguckt, was passiert. Das Wasser ist in die Erde 
eingesickert, weil Luft in der Erde ist. Wir haben auch 
noch andere Experimente gemacht. Dann sind wir zum 
Einsteinturm gegangen. Dort sollten wir abfotografierte 
Sachen entdecken. Dann haben wir 1 – 2 – oder 3 ge-
spielt. Als wir wieder im Raum waren, haben wir noch 
ein Experiment gemacht und uns durchs Mikroskop 
Luftbläschen angeschaut. Lilia        

unsere reise nach schönwalde

Wir waren zur Klassenfahrt in Schönwalde. Dort haben 
wir zwei Nächte übernachtet. In Schönwalde gab es 
2 Ponys, 2 Ziegen, 4 Kaninchen, und ein großes Gelände, 
eine Seilbahn, einen Fußballplatz und ein Trampolin. 
Den 2 Ponys durften wir Namen geben: Rapunzel und 
Molli. Ich habe mit Lilia und Isabel in einem Zimmer 
geschlafen. An einem Tag waren wir im Wald. Dort 
haben wir 3 Aufgaben bekommen. Die erste Aufgabe 
war, wir sollten ein Tier finden. Die zweite Aufgabe 
war, wir sollten eine Tierspur finden. Die dritte 
Aufgabe war, dass wir eine Blume entdecken sollten. 
Als wir wieder auf dem Gelände waren, bekamen wir 
neue Aufgaben. Die erste Aufgabe, wir sollten einen 
Ameisenhügel finden und beobachten. Die zweite 
Aufgabe war, dass wir das Gelände aus dem Kopf auf-
zeichnen und die dritte Aufgabe war, den Ort von einer 
Karte abzuzeichnen. Danach haben wir geschnitzt. 
Dann sind wir zurück gefahren. Alena
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Lerngruppe Mb und Juliane Michaelis
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Juliane Michaelis   

„Landart ist eine Kunst, bei der die Seele mitwachsen oder einfach nur baumeln kann. Wichtig ist die Freude am 
eigenen Tun und das Erleben der Natur. Manchmal spüren wir die Geheimnisse eines Baumes erst, wenn wir uns 
die Zeit nehmen, ihn zu entdecken und zu erspüren“ (Güthler/Lacher)

Das taten die Schüler der Klasse Mb als sie sich in der Welterkundung mit den Pflanzen und Bäumen auf dem 
Schulhof beschäftigten. Ein oftmals unscheinbarer Baum wurde ein Kunstwerk auf Zeit – Baumgesichter entstan-
den. Später schrieben die Schüler Geschichten dazu. 
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Jessica Koch   

aus dem sekretariat

Die Kinder und Jugendlichen kommen gern zu mir,
manchmal holen Sie Papiere, Stifte, Kühlpacks oder 
auch Mäusegetier.

Einige laut und mit Gepolter, andere groß oder klein,
wenige kommen in ganzen Gruppen zur Tür herein.

Manch einer zaghaft, schüchtern und leise,
so kommt jeder auf seine Weise.

Die eine lacht, der andere weint, der nächste 
kümmert sich,
dieses bunte Bild der Schüler begeistert mich.

Meist ging alles gut und jemand war schnell zur Stelle,
im letzten Schuljahr gab es 30 Unfälle.

Etwas kleinere Blessuren gab es auch,
dafür hatten wir einen 20-m-Pflaster-Verbrauch.

Viele Besucher empfangen wir an der Schule 
mit offener Tür, alle helfen mit – vielen Dank dafür.

Hospitationstage gab es zehn
ca. 1000 Gäste bekamen vieles zu seh’n.

Die Post kommt stapelweise, das Telefon schellt,
600 Briefe versandten wir in alle Welt.

17500 Blätter wurden bemalt, zerschnitten, 
bedruckt und beschrieben,
von 50 Druckerpatronen ist kaum etwas 
übriggeblieben.

Dafür gibt es reichlich Sachen im Fund –
die Auswahl ist groß und kunterbunt.

In den letzten Ferien fand ich neben 30 Butterdosen
herrenlose Instrumente, Schlüssel, Ketten, Ringe und 
Hosen.

Strümpfe, Jacken, Sportbeutel und Uhren,
manches ganz neu, ohne Namen und Gebrauchs-
spuren.

Schaut doch regelmäßig und nehmt die Dinge zurück.
Das wär doch zu schade, für jedes einzelne Stück.

Nun freue ich mich schon auf das nächste Jahr – 
ja doch,
und grüße alle herzlich, Jessica Koch

seKretariat
Jahrbuch 2015
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Daniela Schwarm   

Möglichkeiten und Grenzen

In diesem Schuljahr ist wieder sehr viel passiert. Da war der Umzug des Hortes in den Flügel. Das hat uns ziemlich 
lange begleitet und war teilweise sehr aufregend. Bis dahin war der Hort sechs Jahre mit seinen Räumen im Schul-
gebäude untergebracht. In dieser Zeit haben wir ErzieherInnen und LehrerInnen gemeinsame Strukturen erarbeitet, 
weiterentwickelt und etabliert. Es ist schon bemerkenswert, was wir alles machen. Wir gehen mit den Lerngruppen 
Mittagessen, wir feiern zusammen Feste, wie Einschulung und Sommerfest, Elternabende und Elterngespräche 
machen wir zusammen. Wöchentlich gibt es eine Kooperationszeit zwischen ErzieherInnen und LehrerInnen, Hort-
leiterin und Schulleiterinnen tauschen sich regelmäßig aus. Wir begleiten und unterstützen am Welterkundungs-
tag, leiten die Angebote in der 5./6. Stunde, und in diesem Jahr sind vier ErzieherInnen mit auf die Themenreisen 
gefahren. Und das alles an einer staatlichen Schule mit einem Hort in freier Trägerschaft. Obwohl wir so viel zu-
sammen arbeiten, gab es gute Gründe mit dem Hort wieder in den Flügel zu ziehen. Die kleinen Kinder an unserer 
Schule brauchen eigene, kleinere Räume, ihrer Köpergröße entsprechend, um sich im wahrsten Sinne zu verorten. 
Wenn die Jungen und Mädchen zum Angebot oder nach Schulschluss in den Hort kommen, finden sie schnell ihre 
Gruppenräume, ihre ErzieherInnen oder ihre Freunde. Auch wir ErzieherInnen freuten uns darauf, etwas abgelegener 
in ruhigerer Atmosphäre mit den jüngsten Kindern zu arbeiten. Schnelle Absprachen sind möglich und jeden Tag 
haben wir Kontakt untereinander. Wir fühlen uns sehr wohl mit den Jungen und Mädchen in unseren Horthaus. 

Geleitete angebote

Nach der Mittagspause kommt die Hälfte der Mädchen und Jungen der Lerngruppen 1/2/3 in den Hort. Alle Erzieher-
Innen leiten in der 5./6. Stunde in der eigenen Lerngruppe die Angebote. Dabei wechseln wir mit den Kindern alle 
3 – 4 Wochen die Räume. Bauraum, Naturwerkstatt, Handarbeitsraum mit Leseecke, Kinderatelier und Hortboden 
sind ihrer Funktion entsprechend und nach dem Prinzip der vorbereiteten Umgebung gestaltet. Der Schulhof, der 
Wald und die Schulküche werden auch regelmäßig genutzt. So kommen alle Kinder mit alle Räumen (drinnen und 
draußen) in Kontakt und können vielfältige Erfahrungen, über einen längeren Zeitraum, sammeln. Es wird gesägt, 
gehämmert, geklebt, gebaut, konstruiert, gemessen, gewogen, geschnitten, gekocht, gebacken, gesungen, ent-
spannt, erzählt, zugehört, gemalt, gewebt, gewickelt, genäht, gelesen, entspannt, geträumt… und gespielt.

hort
Jahrbuch 2015
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offene angebote

Die Angebote enden um 14.20 Uhr mit Schulschluss. Bis dahin haben die Mädchen und Jungen einen mehr 
oder weniger durch Erwachsene geleiteten Schultag hinter sich, die Mittagspause ausgenommen. Nun kommt 
der Nachmittag im Hort, die Zeit in der sich die Kinder aussuchen, was sie machen möchten. Täglich entscheiden 
sie, ob sie in einen der schönen Räume gehen, um eine bestimmte Tätigkeit zu machen. Oder sie treffen sich mit 
ihren Freunden, um das zu machen, was für sie so wichtig ist: spielen. Dafür gehen sie am liebsten auf unseren 
wunderbaren Schulhof. Und hier toben, klettern, rennen, springen, schreien, kämpfen, bauen sie, verstecken, 
suchen, fangen, streiten und trösten sich … ja, und alles auch ohne Lenkung durch einen Erwachsenen. Die 
Kinder wissen ja, wir sind immer erreichbar. Wir geben ihnen Zeit und Raum für selbstgewählte Tätigkeiten.  
Maria Montessori hat es etwa so formuliert: „Ist Ihr Kind nicht schmutzig, dann hat es heute nicht gespielt“.
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Anja Czerwitzky  

Von burgen und baumeistern

Im April drehte sich in unserer Lerngruppe sehr viel um das Thema Burgen und Mittelalter. Am Welterkundungs-
tag oder auch bei unserer Themenreise beschäftigten wir uns damit sehr intensiv. Da lag es für mich sehr nah, 
dieses Thema auch im Angebot der 5./6. Stunde zu integrieren. Denn die nächsten 4 Wochen waren wir in 
dem Bauraum. In unserer ritualisierten Anfangsgesprächsrunde überlegten wir uns, was wir gemeinsam ent-
stehen lassen können. Eine Gruppe fertigte eine große Skizze für ihr späteres Bauwerk an. Die andere Gruppe 
wollte lieber allein oder in einer kleinen Gruppe ihre Vorstellungen skizzieren. Mit Hilfe von Knete und Zahn-
stochern wurde dann aus den Zeichnungen ein räumliches Gebilde konstruiert. Jetzt stiegen wir sehr intensiv 
in die Gruppenarbeit ein. Bauherren wurden festgelegt und jeder hatte seine Aufgabe in der Gruppe. Es wurde 
diskutiert, agiert, ausprobiert usw. Die Kinder befanden sich in einer angeregten Gesprächsatmosphäre, bei 
der ich ihnen unterstützend und begleitend zur Seite stand.
Im nächsten Schritt ging es um die Umsetzung. Wieder in der Gruppenarbeit bauten die Kinder mit Kappler- und 
Klinkersteinen eine Burganlage. Auch hier wurde erst mal besprochen, wie die Mauern aussehen könnten. Wie 
viele Türme sollte die Burg haben? Wird es einen Bergfried geben und wenn ja, wohin soll er gebaut werden? 
Wollen wir einen Brunnen in die Mitte setzen? All diese Fragen klärten die Kinder gemeinsam in ihrer Gruppe 
und ließen ihr Bauwerk entstehen. Am Ende des Angebotes waren die Gruppen mit ihrem Ergebnis sehr zufrie-
den und stolz auf ihre Burgen. Jetzt war es an der Zeit in die freie „Bauphase“ zu starten. Jeder konnte, ob in 
der Gruppe oder allein, ein Gebäude zum Thema Mittelalter entstehen lassen und am Ende des Angebotes allen 
erklären, was und vielleicht auch 
warum gerade dieses Bauwerk ent-
standen ist. Auch hier wurden noch 
einmal ganz andere kreative Ideen 
durch die Kinder umgesetzt.
Es bestand die Möglichkeit, im of-
fenen Hortangebot am Nachmittag 
daran weiter zu bauen, es seinen 
Freunden zu zeigen und damit zu 
spielen.
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Stephanie Kell

hände, Füße und Gesichter aus Gips 

Am Anfang haben wir uns überlegt, in welche Richtung das Angebot mit Gips gehen sollte. Schnell konnten 
wir uns auf verschiedene Abdrücke einigen. Zuerst fertigten die Kinder Skizzen an, um für sich eine Vorlage zu 
haben und um sie am Ende mit ihrem Werkstück zu vergleichen. Im Anschluss haben wir besprochen, welche 
Arbeitsschritte folgen und was zu beachten ist, wenn man mit Gips arbeitet. Die Jungen und Mädchen haben 
bei dieser Tätigkeit selbstständig und individuell gearbeitet und entschieden welchen Körperteil sie eingipsen 
wollen. Masken, Hände, ganze Gesichter und sogar Füße sind entstanden. Bei dieser Tätigkeit wurden viele 
Sinne angesprochen und jedes Kind reagierte anders auf das Auftragen der Gipsstreifen. Sie haben neue und 
unterschiedliche Erfahrungen gemacht und sich untereinander ausgetauscht. Nachdem die Abdrücke getrock-
net waren, haben die Jungen und Mädchen ihre Gipsarbeiten mit ihren Skizzen verglichen. Dabei kam es zu 
erstaunlichen Erkenntnissen. Einige Abdrücke waren anders als zuvor gezeichnet oder etwas ganz anderes 
wurde eingegipst. Dann haben die Kinder ihre Werkstücke fantasievoll gestaltet. Darauf hatten sie sich sehr 
gefreut. Die Ergebnisse konnten sich sehen lassen.
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Britta Hilbig

sand- stein- Kleistergemisch

Im Atelier des Montessori- Hortes während der 5./6. Stunde hatten wir innerhalb eines Projektes über längere Zeit 
verschiedene Bilder gestaltet mit unterschiedlichen Materialien zum Modellieren. Bei einem Teil dieser Projektreihe 
arbeiteten die Kinder in kleinen Gruppe zusammen um aus Sand, Erde, Steinchen, Körnern, Kleister und Wasser 
selbst eine Mischung zum Modellieren herzustellen. Die vorbereiteten Materialien konnten die Kinder selbstständig 
auswählen und zusammenstellen. Dazu stand ihnen folgendes zur Verfügung: Sand und Erde unterschiedlicher 
Farbnuancen, Steine und Körner/Kerne verschiedener Größe, eine fertig angerührte klebrige Kleistermasse, Gefäße 
mit Wasser sowie diverse Utensilien zum Rühren/Schöpfen und Verteilen. Auf ein gemeinsames A3 Bild zeichnete 
dann jeder der Kleingruppe mit Bleistift seine Motive zum Thema Natur vor. Anschließend trugen die Kinder mit 
Spachteln und Löffeln die selbst gerührte Mixtur auf die vorgezeichneten Motive auf.
Nach einiger Zeit des Trocknens konnten sie dem Gemisch farblich Gestalt geben. Sie bestimmten in Absprachen 
miteinander das jeweilige Farbspektrum und begannen die Farben mit Pinseln auf Mischpaletten anzurühren. 
Danach bemalten sie die getrocknete Sand- Stein- Kleistermischung und zum Schluss fertigten sie malerisch den 
Hintergrund des Bildes.
Das freie Experimentieren mit Sand, Steinen, Kleister, Wasser und Farben sowie die selbstbestimmte Herangehens-
weise stellte sich als eine gelungene und spannende Herausforderung für die Kinder dar.
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Christiane Meder

raus aus der elternzeit und rein in den Montessori-hort!

Ich bin Christiane Meder, 33 Jahre alt und Mutter eines zweijährigen Jungen.

Nach längerer Elternzeit wieder einsteigen, da muss ich erst mal wieder reinkommen in das Altgasgeschehen mit 
vielen Kindern und neuen KollegenInnen. Ich habe mich bewusst erst einmal für fünfzehn Stunden in der Woche 
entschieden, damit ich mich wieder an regelmäßige Arbeitszeiten gewöhnen kann und ich auch noch genügend 
Zeit für die eigene Familie habe. Zukünftig sehe ich mich aber auch schon bei mehr Stunden, nur wann das ent-
scheide ich noch. Ich erlebe den Hortalltag bis jetzt trotz der großen Kinderzahl als recht entspannt und gut organi-
siert. Die geteilte Klassen in der Angebotszeit im Hort empfinde ich als eine angenehme Gruppenstärke. So bleibt 
mehr Zeit für jeden Einzelnen und zum Unterstützen. In den Angeboten kann ich mich mit meinen eigenen Stärken 
und Fähigkeiten einbringen, oder auch an neuen Themen wachsen.
Mir gefällt es, dass wir mit den Kindern regelmäßig zu den Angeboten die Horträumen wechseln und somit 
verschiedenste Möglichkeiten ausprobieren können, von Bauen, bis Nähen, kreativ sein und experimentieren. 
Ich freue mich auf eigene Projekte und Themen, die ich den Kindern näher bringen kann und sowohl selbst im 
Prozess dabei zu wachsen.

Auf eine gute Zusammenarbeit mit meinen KollegenInnen, den Eltern, den Kindern und den LehrerInnen.
Ich freue mich darauf.
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Thania Hernandez

neues Konzept für das Üben und Vertiefen und das angebot in der 5./6. stunde 
in der Jahrgangsstufe 1/2/3

In den letzten Schuljahren setzte sich der zweite Unterrichtsblock nach dem Mittagessen aus einen offenen Ange-
bot und dem Üben und Vertiefen zusammen. Die Schüler und Schülerinnen nahmen entweder an einem Angebot 
oder dem Ü/V teil. Das Angebot konnten sie frei wählen. Diese waren interessenbezogen, offen, freiwillig und nicht 
klassenbezogen. Im Ü/V wurden die Gruppen aus zwei bis drei Lerngruppen gemischt. 
Dadurch entstand eine Zeit, die mit vielen Bewegungen. Das war eine große Herausforderung für die Schüler und 
Schülerinnen. Am schwierigsten war das System aber für die Erstklässler, die sehr lange brauchten, um sich zurecht 
zu finden. Täglich wechselten sie den Raum und hatten unterschiedliche Lehrerinnen. Für uns Pädagogen war das 
auch nicht zufriedenstellend.
So entstand unser Wunsch den Nachmittag zu entspannen und zu entzerren. In der Vorbereitungswoche hat das 
Team 1/2/3 und das Hortteam das Ganztagskonzept neu ausgefeilt und weiterentwickelt. Dafür haben wir viele 
kleine Schritte gebraucht und jetzt sind wir mehr in der Lage, den Bedürfnissen der Kinder gerecht zu werden.  
Man lernt dort besser, wo man sich zugehörig fühlt.
Was hat sich verändert?
Die Lerngruppen im Ü/V wurden halbiert. Circa 12 Schüler und Schülerinnen verbleiben im Klassenraum und 
arbeiten an den Unterrichtsinhalten des Vormittags intensiv weiter, dabei werden sie von einer Lehrerin begleitet. 
Der andere Teil der Klasse durchläuft mit ihrem festem Horterzieher oder ihrer festen Horterzieherin im drei 
Wochenrhythmus alle Räume des Hortes, den Wald und Schulhof. Sie haben in jedem Raum ein neues Angebot, 
so dass alle Bildungsbereiche angeboten werden. Die SchülerInnen des 1. und 2. Jahrgangs sind zweimal wöchent-
lich im Angebot, die des 3. Jahrgangs einmal, da sie mehr Unterrichtsstunden haben.
Unser Fazit nach einem Jahr ist: Durch die kleineren Gruppen ist eine intensivere Vertiefung der vormittägigen 
Arbeit möglich. Die Kinder profitieren von der entspannten und sehr ruhigen Arbeitsatmosphäre. Es besteht mehr 
Möglichkeit zur speziellen Förderung. 
Durch die festgelegten Gruppen und Räume bekamen die Kinder mehr Sicherheit und fanden sich schneller selbst-
ständig zurecht. Und nicht zuletzt bleibt auch mehr Zeit, um mit den Kindern ins Gespräch zu kommen.
Wir möchten diese Art der Arbeit auch im nächsten Schuljahr weiterführen. Wir sind zufrieden und haben die 
Nachmittag deutlich entspannt und entzerrt. 
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Ronny Hoffmann

ein Klassenbeet entsteht 

Seit März diesen Jahres waren die Angebotsgruppen der Lerngruppe Mc acht Wochen lang im Schulgarten tätig 
und haben liebevoll in teilweise schweißtreibender Arbeit ein neues Beet angelegt. Nachdem die vier Bereiche und 
die Laufwege abgesteckt waren, konnten erste Spatenstiche gesetzt werden. Beim Abtragen der Grasnarben, dem 
Ausheben der Beete und dem Füllen mit neuer Komposterde mussten viele Schubkarren bewegt werden. Durch 
die intensive Bewegung um und in den Beeten mussten wir die Ränder mit Holzrahmen verstärken, die wir in der 
Naturwerkstatt angefertigt haben, nachdem wir einige Holzlatten vom Hausmeister Herrn Hopf zur Verfügung 
gestellt bekommen haben. Für das Pflanzen und Sähen der Kräuter oder des Gemüses wurde uns der Großteil 
von den Eltern der Klasse bereit gestellt. Als kleines Extra im Schulgarten haben wir nach einer Idee eines Kindes 
ein Futterhäuschen für die Vögel an unserem Beet installiert, damit sie im Winter weiterhin etwas Futter finden 
können, da ihnen anscheinend einige Erzeugnisse und Kräuter zu schmecken scheinen.

In Zusammenarbeit mit der Klassenlehrerin Frau Szabo 
hat dann jeder Schüler im Rahmen des Welterkundungs-
tages am Mittwoch ein kleines Dokumentationsbuch 
angelegt, in dem jeweils zwei Pflanzen eines Beetes 
eingetragen, gezeichnet und in den darauf folgenden 
Wochen das Wachstum festgehalten wurden. Darüber 
hinaus beschäftigten wir uns mit den Besonderheiten 
der Pflanzen und deren Nutzbarkeit.

Die regelmäßige Pflege der Beete ist seitdem zum festen 
Bestandteil des Nachmittages geworden. Dazu gehören 
das Unkrautjäten, das Beschneiden der Pflanzen und 
das tägliche Gießen, bis wir am Ende des Schuljahres 
die ersten Erträge ernten können.

Vielen Dank an alle Beteiligten.
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Ronny Hoffmann 

2 1/2 Jahre entwicklung

Nachdem ich 2 1/2 Jahre lang eine permanente Weiterentwicklung der Schule und des Hortes erleben durfte, 
verändern sich nun auch die Umstände in meinem Leben. Ich hatte im letzten Jahr das Glück selbst Vater zu wer-
den und werde deshalb den Montessori-Hort verlassen. Leider bringen Kinder nicht nur große Freude in das Leben, 
sondern kosten auch Geld, weshalb ich bemüht bin, mehr als 30 Stunden pro Woche und familienfreundliche 
Arbeitszeiten zu bekommen. Dies ist allgemein im Hortbereich kaum machbar und so werde ich einen neuen Weg in 
Richtung Montessori-Kinderhaus einschlagen. Ich habe es sehr genossen in einer Einrichtung tätig sein zu können, 
die ständig in Bewegung ist. Denn wer stehen bleibt, der staubt ein. Als ich hier im Hort begonnen habe, ging es mir 
sicherlich wie einigen Eltern, die ihre Kinder an dieser Schule anmelden. Ständig verändert sich etwas und darauf 
muss man sich auch erst einmal einlassen. In den ersten Monaten habe ich bewegungsorientierte und musikalische 
Angebote gesetzt und hatte Kinder aus allen Klassen der Jahrgangsstufe 1-2-3. Heute sind die Angebote wesent-
lich mehr auf die Beziehungsarbeit zu den Kindern der zugehörigen Gruppe ausgerichtet und decken die gesamten 
Bereiche der elementaren Bildung ab, was für mich einen großen Gewinn für die Kinder darstellt. Auch die Gruppen-
größe von ca. 10 Kindern in der 5. und 6. Stunde ist eine klassische Win-win-Situation für Erzieher und Lehrer, da 
man erheblich fokussierter und vertiefender arbeiten kann. Der gemeinsame Welterkundungstag ist ein weiteres  
Ergebnis der Zusammenarbeit von Schule und Hort. Gemeinsame Ausflüge und ein gemeinsamer Blick auf die 
Gruppe eröffnen oft andere Blickwinkel auf das Lernen der Kinder, welche in wöchentlichen Kooperationszeiten 
ausgewertet werden. Auch die an anderen Schulen bekannte Klassenfahrt hat in den wenigen Jahren verschiedene 
Formen angenommen. Während wir im Schuljahr 2013/2014 noch die Reise ohne Koffer angetreten sind, um 
an einem bestimmten Ort jeden Tag der Woche intensiv an einem Thema zu arbeiten, hatten wir in diesem Jahr 
eine dreitägige Themenreise, welche auch Einblicke in andere Seiten der Kinder zulässt. Neben dem regelmäßigen 
Wechsel der Klassenlehrer habe ich auch wechselnde ErzieherInnen im Hort erlebt. Zur Unterstützung des Teams 
haben wir über den Träger „Internationaler Bund“ ein Teamcoaching bekommen, welches wir in vielen Monaten 
durchlaufen haben. Dieser Prozess war für die KollegenInnen nicht nur hilfreich, sondern hat, wie der Umzug zurück 
in das alte Hortgebäude, ein gutes Teamgefüge geschaffen. Die „neuen“ alten Räume des Hortes werden von den 
Kindern sehr gut angenommen und von den ErzieherInnen in der Funktion als Lernräume ständig weiterentwickelt 
und liebevoll vorbereitet. Ich wünsche dem Hort-Team weitere Unterstützung durch die Schule, den Träger und die 
Eltern, sowie den Eltern noch viele gute Jahre mit ihren Kindern an dieser Schule.
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Lerngruppe Mc und Kristin Szabo
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Dorothee Berres, Kristin Szabó

back to the roots!?                     

Warum haben wir uns nach vielen Jahren der einwöchigen Themenreise für zwei Jahre entschlossen ohne Koffer 
zu reisen? 
Die Entscheidung für tägliche Ausflüge in die Umgebung hatten wir 2012 aus verschiedenen Gründen getroffen. 
Die Vorteile:
- Keine Heimwehtränen
- Erkunden der näheren Umgebung Potsdams
- Kosteneinsparungen
- Zu Beginn des Schuljahres schon ein intensives Gruppenerlebnis
Die Nachteile, die wir durch die Erfahrung evaluierten:
- Großer logistischer Aufwand durch tägliche Wegstrecken
- Nur unerhebliche Kosteneinsparungen
- Durch den Einsatz externer Experten fehlte der enge   
  Bezug des Lehrers zur Gruppe
- Keine intensive Anbindung an einen Ort
- Unterschiedliche Rückkunftszeiten erschwerten die 
Abholung für Eltern mit Geschwisterkindern
In Abwägung dieser Faktoren entschlossen wir uns 
– mit drei Tagen kürzer als vorher - wieder auf Themen-
fahrt zu gehen. Die Erstklässlern sollten genug Zeit 
haben, in der Lerngruppe anzukommen, deshalb 
wählten wir einen Reisetermin im Frühling. So konnte 
das gemeinsame Erlebnis noch für die Klassengemein-
schaft wirken, bevor sich die Drittklässler in die neuen 
Lerngruppen verabschieden. Der Ort sollte in der nahen 
Umgebung und mit den öffentlichen Verkehrsmitteln 
gut erreichbar sein (wer rechnet schon mit ständigen 
Streiks der Deutschen Bahn ;-)). 
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In Verbindung mit der Auswahl eines Themenschwerpunktes standen gruppendynamische Prozesse. Die 
gemeinsamen Erlebnisse in einem neuen Kontext führten zur Festigung von Beziehungen und zu ganz neuen 
Konstellationen und Rollen innerhalb der Gruppe; wenn zum Beispiel ganz selbstverständlich Erstklässler 
während einer Wanderung die Führung durch das Gelände übernahmen oder sich zurückhaltende Schüler als 
angstfreie Naturkenner zeigten. Konflikten konnten die Schüler nicht ausweichen, sie mussten gelöst werden. 
Die Trennung vom Elternhaus stellte für einige Kinder eine Herausforderung dar, an der sie wuchsen, und in 
der sie von ihren Mitschülern und Lehrern begleitet wurden. 
Was ist unser Fazit nach der diesjährigen Evaluation?
Wir sind uns einig, dass eine Themenreise besonders gewinnbringend für die gesamte Lerngruppe ist und ihren 
Zusammenhalt stärkt. Die zwei Übernachtungen waren für einige Schüler das passende Maß, viele wären aber 
auch gerne länger geblieben. Nach der üblichen ersttägigen Aufregung kommt die Gruppe am zweiten Tag erst 
richtig vor Ort an. Bei einer dreitägigen Fahrt mit An- und Abreise ist nur ein Tag vor Ort voll nutzbar.
Diese Erkenntnisse setzen sich gerade und wir nehmen sie mit in die Planung des kommenden Schuljahres... 
So perhaps, back to the roots?!
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Lerngruppe Md von Dorothée Berres
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Dorothée Berres, Britta Hilbig und die Klasse Md

„spannendes und entspannendes in der natur“  
so lautete der Titel unsere Themenreise auf den Rosalindenhof in Kagel. 

Doch was ist spannend, was entspannend? 

Schlafen im Heu – frühstücken in der Freiluftküche – am offenen Feuer kochen, essen und Stockbrot backen 
– mit sechs freundlichen Alpakas durch Wald und Fluss wandern – eine Hängematteninsel im Hühnergehege – 
gern genutzt als Theaterkulisse – im Wald eine Stöckerbude bauen – auf dicken Findlingen durch den Bach 
hüpfen – Yoga unterm Weidendach – Pantomime - Rätsel – eine ganz persönliche Phantasiereise …

Bei traumhaftem Wetter 
und rund um die Uhr an der frischen Luft, 
durften wir feststellen, 
dass die Natur der Faktor ist, 
der dafür sorgt, 
dass solch spannende Erlebnisse 
sehr entspannend sind! 



|  33



34  | 

Maria Krawietz

Das orchester  

Das Orchester besteht aus zwei unterschiedlichen Ensembles: Das Grundschulorchester probt Freitags nach 
der Mittagspause in der 5. und 6. Stunde. 20 Kinder sind in diesem Schuljahr regelmäßig dabei gewesen. 
Das zweite, kleinere Ensemble probt Mittwoch nachmittags im „Klangraum“ in der Kastanienallee. Hier spielen 
Jugendliche aus der Sekundarstufe der Montessorischule und auch aus anderen Schulen mit. Zu größeren Auf-
führungen werden beide Ensembles zusammengeführt.

Die Orchesterarbeit fordert die Kinder auf vielfältige Weise. Sie lernen, genau hinzuhören, wenn sie darauf 
achten, wie sich ihr Instrument in den Gesamtklang einfügt: Bin ich vielleicht zu laut? An welcher Stelle darf 
meine Stimme besonders hervortreten? Spiele ich den Rhythmus präzise? Wie klingt es bei meinem Nachbarn? 
Im Orchesterspiel entsteht ein spezieller „Drive“. Man „schwingt“ als Individuum in einem bewegten Ganzen 
mit. Gleichzeitig trägt jeder einzelne Verantwortung für das Gelingen - und das die ganze Zeit über. Deshalb sind 
Orchesterproben auch manchmal ganz schön anstrengend. Aber wenn es dann schließlich toll zusammen klingt, 
fühlen sich alle „belohnt“.

Zitat eines Orchestermitglieds: „Das schönste an Orchester ist, dass man danach immer gute Laune hat!“
Unsere Auftritte: Im Dezember gab es den „Weihnachtsklang“ im Foyer. Das Orchester spielte für die 
4. – 6. Klassen Weihnachtslieder, allen konnten mitsingen und es tönte weihnachtlich bis in den letzten Winkel 
der Schule. Da es allen gefallen hat, entsteht daraus gerade eine neue Tradition: Der nächste Foyer – Auftritt fand 
am letzten Schultag vor den Osterferien statt. Jetzt – zum Schuljahresende hin – wird es richtig aufregend; denn 
das Orchester wagt sich aus der Schule heraus und spielt am 13.06.15 zum ersten Mal öffentlich beim Stadt-
teilfest in Potsdam West. Zu hören ist ein buntes Programm mit Klezmer, Irischer Folklore, Jazz, Film- und Pop-
musik. 25 Kinder und Jugendliche werden dabei sein. Gemeinsam mit den Chören der Schule gibt es ein 
weiteres Konzert am 28.06.15 in der Geltower Kirche.

orchester
Jahrbuch 2015
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Katharina Klucke

unsere schulchöre  

In diesem Schuljahr haben sich sehr viele Schüler für das Singen entschieden. 
Daraus entstanden zwei neue Chöre in der Klassenstufe 1/2/3 und ein Chor für die 4/5/6. 
Den Jugendchor, in dem Schülerinnen und Schüler ab der 7. Klasse singen können, gibt es schon einige Jahre. 
Hier treffen wir uns und singen dreistimmige Lieder aus aller Welt.

In den Grundschulchören verbinden wir das Singen, auch das schon mehrstimmige, mit dem Theaterspielen.  
So entstanden in diesem Schulhalbjahr nach mehreren Wochen Improvisationstheaters zwei Musiktheater-
stücke, die sich die Kinder selbst ausgedacht und mit Liedern zusammengestellt haben. 

Der Chor der 1/2/3 trat zum Großelterntag auf und lud im Februar die Eltern zu einem kleinen Konzert mit sechs 
Liedern und Improvisationsszenen ein. In den letzten Wochen beschäftigten wir uns mit den Zahlen. Aus Liedern 
über die Zahlen 1–12 und kleinen von den Kindern ausgedachten Geschichten entwickelten wir das Stück  
„Zahlenspielereien“.

Im Chor der 4/5/6 entstand das Stück „an meinem letzten Geburtstag...“, in dem sich Geburtstagskinder im 
Wartezimmer eines Arztes treffen und über ihre letzte Geburtstagsparty berichten.

In einem Konzert in der Kirche in Geltow werden wirdie Chöre und das Orchester wieder zusammenführen, und 
ein sehr schönes Programm präsentieren.

Es ist toll zu sehen, dass inzwischen ca. 120 Kinder mit Begeisterung singen und auch gern viel Kraft und 
Konzentration in große Auftritte stecken. Die Kinder arbeiten mit viel Freude und Ernsthaftigkeit an der 
Entstehung und Gestaltung unserer Stücke. 

Ich freue mich auf noch viele Stunden frohen Gesangs an der Schule!

chöre
Jahrbuch 2015
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Lerngruppe Me, Katja Lack und Daniela Frey
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Lerngruppe Mf und Nicolas Meyer
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Nico Meyer 

Gärtnern in der 1–2–3  

Nachdem ich drei Jahre lang mit den Schülern des 7. und 8. Jahrgangs am Schlänitzsee Landwirtschaft betrieben 
habe, war es mir ein Anliegen, dies auch im Kleinen mit der Mf auf unserem Schulhof fortzuführen. 
Bereits im Herbst beschäftigten wir uns für die Neugestaltung unseres Klassenkalenders mit der Phänologie, also 
der Lehre von den 10 Jahreszeiten und ihren jeweiligen Zeigerpflanzen. Jedes Kind konnte so seinem Geburtstag 
eine wichtige Pflanze zuordnen. 

Mitte Februar Vorfrühling Schneeglöckchen, Hasel
Ende März Erstfrühling Forsythie, Blätter Stachelbeere
Ende April Vollfrühling Apfelblüte
Ende Mai Frühsommer Holunderblüte
Mitte Juni Hochsommer Lindenblüte, Johannisbeerreife
Anfang August Spätsommer Heide, erste Äpfel reif
Ende August Frühherbst Holunder und Zwetschgen reif
Mitte September Vollherbst Eiche, Kastanie, Kartoffeln reif
Oktober  Spätherbst Blattfärbung Stieleiche
Anfang November Winter Stieleiche entlaubt

Dies bot immer wieder Anlässe, anhand der Pflanzen genau unsere Jahreszeit zu bestimmen. Zu den Kontinen-
ten ordneten wir alle nur erdenklichen Obstsorten ihrem Ursprungsort zu und bereiteten einen Obstsalat aus aller 
Welt zu. Darauf folgte eine Geschmacksschulung mit Samen und Kräutern, von denen wir einige dann auch in 
der Klasse ab März vorgezogen haben. 
Aus einem Erlebnis mit meiner damals 5-jährigen Tochter kannte ich bereits die Faszination, die Obstbaumsamen 
auf Kinder ausüben. Wenn sich Kinder den Wert eines Samens bewusst machen und verstehen, dass aus jedem 
einzelnen Kern eine Pflanze, gar ein riesiger Baum wachsen kann, der uns so viele Früchte schenkt, bewahren sie 
jeden Samen auf wie einen Schatz. Nicht jeder Samen keimt, aber die Natur ist verschwenderisch. Oft entwickelt 
eine Pflanze tausende von Samen. Was dies bedeutet, haben einige Kinder der Mf sofort ausrechnen wollen und 
waren beeindruckt.
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Beim Mittagessen bewahrten die Kinder von nun an jeden Obstkern auf, um ihn in unsere Frühbeete zu 
stecken. Leider sind uns unsere stratifizierten (kältevorbehandelten) Apfel- und Birnenkerne von der Fenster-
bank verschwunden. Aber die Orangen- und Zitronenkerne haben gut gekeimt und sich mittlerweile zu kleinen 
Bäumchen entwickelt. 
Im März haben wir dann Beeteinfassungen gebaut und imprägniert. Gärtnern heißt, Struktur zu schaffen, die 
Natur nach unseren Ideen zu gestalten, zu zähmen und zu nutzen. Außerdem benötigten unsere Pflanzen, die 
wir nach und nach ausgepflanzt haben, Schutz vor den vielen Füßen, die alltäglich unseren Schulhof nutzen. 
In den Pausen haben wir immer wieder unsere Beete gegossen und die Pflanzen ausgezupft, die wir dort 
nicht gesät hatten. Ruccola, Petersilie und Salat wurden probiert, angespannt auf die ersten reifen Erdbeeren 
gewartet, der Geruch von Tomatenblättern genossen. Wie auch am Schlänitzsee sind die Tätigkeiten am Beet 
immer wieder Anlass für tiefgründige Gespräche. 
Mit den Herbststürmen werden wir unsere Orangen- und Zitronenbäumchen wieder ins Haus holen müssen, da es 
mediterrane Pflanzen sind. Wo im Schulhaus wir unsere eigene Orangerie schaffen werden, bleibt noch abzuwarten. 
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Susanne Straub-Scharnhorst

teamarbeit 

Mittwoch nachmittags arbeiten wir Lehrerinnen zwei bis drei Mal im Monat im Team. Alle KollegInnen, die in einer 
Jahrgangsstufe unterrichten, gehören zu einem Team. In den Jahrgansstufen 4, 5,und 6 sind das zwölf KollegInnen. 
Jedes Jahr setzen wir uns neue Schwerpunkte und schauen am Ende des Schuljahres, was wir von unseren Vorhaben 
umgesetzt haben. In diesem Schuljahr stand „Leistungsüberprüfung“ auf unserer Agenda. Dazu gehören nicht nur 
schriftliche Arbeiten, sondern auch die Dokumentation unserer Beobachtungen. Wie arbeitet das Kind? Wie kommt es 
in der Gruppe zurecht? Das alles sind äußerst anspruchsvolle Aufgaben, weil wir jedem Kind seinen eigenen Lernweg 
überlassen. Auch die Arbeiten, die wir mit allen Kindern gemeinsam machen, bewerten wir unterschiedlich, je nach-
dem, welche Voraussetzungen es mitbringt oder wie alt es ist. So kann es auch keine traditionellen „Klassenarbeiten“ 
geben, Leistungsüberprüfungen, an denen alle Kinder am selben Tag zum selben Thema teilnehmen. Trotzdem wollen 
wir wissen, was jedes Kind kann, jedenfalls zu einem bestimmten Zeitpunkt. Dass Dinge wieder vergessen werden 
und erst später in neuen Zusammenhängen wieder erinnert werden, ist uns ohnehin deutlich, das sagt uns unsere 
Erfahrung und unser Wissen darüber, wie Lernen geschieht. Dann gibt es noch die Frage: Was soll man lernen, was 
wollen wir wissen, was müssen wir wissen? Das haben wir in unseren Kompetenzrasten zusammengetragen, sie 
bilden unser schulinternes Curriculum.
In diesem Schuljahr haben wir für die Bereiche Mathematik und Sprache schriftliche Arbeiten zur Leistungsüber-
prüfung entworfen. Für jede Kompetenz aus unseren Rastern gibt es nun eine schriftliche Überprüfung. Seither hatte 
jede Lehrerin ihre eigenen Arbeiten dazu entworfen. Jetzt haben wir für die gesamte Jahrgangsstufe die gleichen 
Arbeiten. Es sollen zwei Mal im Halbjahr zu einem bestimmten Zeitpunkt jeweils drei Kompetenzen überprüft werden. 
Denn wir wollen nicht nur wissen, ob das Kind das kann, was es vor kurzen gelernt hat, sondern ob es auch schon 
länger Zurückliegendes anwenden kann. Davon versprechen wir uns für uns und für das Kind noch mehr Klarhei. 
Seither hatten wir vor allem das schriftlich abgefragt, was ein Kind kurz vorher sich neu erarbeitet hatte. 
Für unser Team war das eine anspruchsvolle Arbeit. Nachdem einige von uns schon eine ganze Weile verschiedene 
Tests entworfen und sich diese gegenseitig vorgestellt hatten, stellten wir fest, dass die Arbeit unter uns sehr ungleich 
verteilt war. So haben schließlich die KollegInnen, die keine eigenen Tests entworfen hatten, sich um die technische 
Umsetzung gekümmert. Denn auch das Layout der Arbeiten sollte einheitlich sein. Das haben wir jetzt zum Ende des 
Schuljahres geschafft. Wir sind gespannt auf die Arbeit damit im nächsten Schuljahr. 

teaMarbeit
Jahrbuch 2015
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Daniela Kolodziej, 1. Vorsitzende / Carlotta Köster-Brons, 2. Vorsitzende

foerdert-uns e.V. 

Seit vielen Jahren gibt es an unserer Schule den Förderverein „foerdert-uns e.V.“. Hier engagieren sich Eltern, Lehrer 
sowie Freunde und Förderer und tragen dazu bei, die Ideen Maria Montessoris im Schulleben zu verwirklichen.
Durch die finanziellen Beiträge unserer Mitglieder können wir unseren Kindern einen außergewöhnlich hohen 
Standard bei den Unterrichtsmaterialien, eine besondere Ausstattung der Räume im Sinne einer vorbereiteten 
Umgebung, die in Deutschland einzigartige Jugendschule am Schlänitzsee und das Singen und Musizieren in den 
Schulchören und Schulorchestern ermöglichen. Zudem werden von unseren Mitgliedern zahlreiche kleine Projekte 
finanziert. 
Die Jugendschule am Schlänitzsee ist insbesondere für die Schülerinnen und Schüler der Jahrgangsstufe 7/8 von 
besonderer Bedeutung. Sie haben Getreide ausgesät, geerntet, gedroschen, gemahlen und zu Brot verarbeitet. 
Außerdem haben die Jugendlichen Äpfel auf der Obstplantage geerntet und Saft gemacht. In den vergangenen 
Jahren wurden Kanus gebaut, Bienen gezüchtet und Honig hergestellt, der Kartoffelacker bewirtschaftet sowie das 
Gewächshaus bepflanzt. Im Rahmen des ERDKINDERPLANS der Montessori-Pädagogik haben die Schülerinnen und 
Schüler so ihre Umwelt verstehen gelernt.

Die Chöre und Orchester haben schon mehrmals Ihr Können in der Schule gezeigt – nicht nur Singen gehört zum 
Repertoire ihrer musischen Erziehung, auch das freie Spiel beim Improvisationstheater haben die Grundschüler 
kennengelernt und den Eltern vorgeführt. Das Orchester ist jahrgangsübergreifend – hier musizieren jüngere mit 
ältere Schülerinnen und Schüler gemeinsam. 

Dieses großartige Engagement bedarf einer kontinuierlichen Verstetigung. Das, was Eltern- und Lehrergenerationen 
mit dem Förderverein aufgebaut haben, werden kommende Generationen weiterentwickeln und bewahren. 
Ihre Mitgliedschaft ist deshalb sehr wichtig!

Auf der Homepage (www.foerdert-uns.de) gibt es weiterführende Informationen über den Verein. 
Kontakt zum Förderverein ist über info@foerdert-uns.de möglich.       

FörDerVerein
Jahrbuch 2015



|  43

Lerngruppe MA und Daniela Rebl

GrunDschule
lernGruPPen 4/5/6
Jahrbuch 2015
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Daniela Rebl

es brodelt in der Ma – Der bau einer lavalampe 

„Können wir die nachbauen?“ 
„Aber wie wollen wir das denn erwärmt bekommen?“
„Brauchen wir dazu Kerzen.“
„Plastik würde schmelzen.“ 
„Was ist das für Material?“
Die Unterhaltung in der MA war im vollen Gange. Mit interessiertem Blick betrachteten die SchülerInnen das 
Innenleben der Lavalampe von Felix. Es sollte die Blutkörperchen veranschaulichen, mit den sich bewegenden 

Wachstropfen, die die Form der Blutköperchen annehmen, den Vor-
trag untermalen. 
Damit löste es etwas in uns aus: den Wunsch, so eine Lampe nach-
zubauen. Es musste recherchiert werden. Wäre es durchführbar?  
Was benötigen wir dafür? Wird es genauso funktionieren, wie eine 
echte Lavalampe?
Immanuel wurde fündig und stellte uns einige Bauanleitungen vor. 
Einer Anleitung nach, schien man mit ganz einfachen Mitteln den 
richtigen Effekt erzeugen zu können. Das wollten wir testen.  
Die Materialliste wurde unter uns verteilt und am Tag der Sonnen-
finsternis stand alles bereit.

Die SchülerInnen fanden sich paarweise wieder und das Zimmer 
verwandelte sich in ein Labor. Gemeinsam wurden Farbwässerchen 
vermischt, Öle verteilt und Flaschen mit zwei voneinander getrennten 
Flüssigkeiten bewundert.
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Nun fehlte noch das Mittel, was den Inhalt unserer Fläschchen in 
brodelnde Lavalampen verwandeln sollte. 
Wir begannen vorsichtig mit einer halben Brausetablette und waren 
vom Ergebnis sehr angetan. Es setzte sich alles in der Flasche in Be-
wegung. Wir wurden mutiger, versuchten mehr Brausetabletteneffekt 
zu erzeugen… bis es überschäumte.
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Lerngruppe MB und Martin Pfeiffer
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Martin Pfeiffer

heino trägt Früchte 

Mitte November letzten Jahres folgten wir der Einladung der Schülerinnen und Schüler aus der 7/8 die Jugend-
schule am Schlänitzsee zu besuchen. Schließlich würden unsere Großen aus der Klasse im kommenden Jahr 
bereits da auch lernen, wirken und werken. Die Bahn und ein guter Fußmarsch mit Schülerführung brachten 
uns auf das Gelände am Schlänitzsee, wo wir begrüßt wurden. In Gruppen konnten wir alles erkunden, bevor 
wir bei den anstehenden Arbeiten mithelfen durften. Die einen hackten und sägten Holz, manche halfen beim 
Beete anlegen im Garten und eine weitere Gruppe grub Pastinaken auf dem Feld aus und erntete Blüten zur 
weiteren Verarbeitung. Dann wurden wir mit einem besonderen Geschenk überrascht. Wir durften unseren 
eigenen jungen Apfelbaum pflanzen und kräftig angießen. Wir nahmen uns vor, unseren Baum zu jeder Jahres-
zeit einmal zu besuchen. 
Zum Frühlingsanfang machten wir uns auf, nach unserem Apfelbaum zu sehen, der mittlerweile einen Namen 
erhalten hatte: Heino. Wir beschlossen, dies mit einer Fahrradtour zu verbinden. Nebenstraßen und Feldwege 
führten uns schließlich nach einer Stunde Fahrt aufs grünende Gelände, wo wir herzlich in Empfang genommen 
wurden. Heino hatte bereits viele Knospen hervorgebracht und erhielt erst einmal einen kräftigen Stützpfahl, 
damit ihm kein Sturm etwas anhaben konnte. Daran befestigten wir das frisch gestaltete Namensschild und 
posierten zum Gruppenfoto. Wir genossen das anschließende Stockbrot am großen Feuer und verabschiedeten 
uns von den Jugendlichen und Erwachsenen, ohne zu wissen, dass es vielleicht für längere Zeit sein würde.
Zur Zeit reift eine Hand-
voll Cox Orange-Äpfel an 
Heino heran. Wir freuen 
uns darauf, im Herbst 
seine Früchte ernten zu 
dürfen. Was für ein wert-
volles, wachsendes, 
blühendes, süße Früchte 
spendendes Geschenk an 
unsere Klasse der Baum 
doch ist! Danke.
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Martin Pfeiffer

experimenta auf dem schulhof

Am Dienstag, 16. Juni, wuselten nach und nach Schülerinnen und Schüler 
der 4/5/6 mit eigenartigen Gerätschaften auf dem Schulhof umher und 
richteten sich auf Mauern, hinter Tischen und auf den Tischtennisplatten 
ein. Sie hatten über sechs Wochen intensiv an den Physik-Versuchsstationen 
experimentiert und wollten nun ihr Lieblingsexperiment den Schülerinnen 
und Schülern aus der 1/2/3 vorführen und sie zum Mitmachen einladen. 
Die kleinen Forscher machten regen Gebrauch davon und bliesen Kerzen-
flammen mit Schallwellen aus, stellten magische Mischungen her, experi-
mentierten mit Stromkreisen und bewegten Büroklammern wie durch 
Zauberhand mit einem Magneten. Mit nur einem Bogen Papier ließ sich 
durch eine optische Täuschung sogar ein Loch in die eigene Hand zaubern. 
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nach unserem erste-hilfe-Kurs 
entstanden verschiedene Gedichte. 

Wieder habe ich jemandem geholfen.
Ich werde später Erste-Hilfe-Mann.
Ich helfe gerne.
Ich werde später Erste-Hilfe-Mann.
Keiner wird sterben.
Sie werden noch leben.
Ich werde später Erste-Hilfe-Mann.
Ich helfe Leuten mit Verletzungen.
Pepe Pilz

Es gibt einen Autounfall.
Der Krankenwagen kommt.
Es bricht jemand ins Eis ein.
Der Krankenwagen kommt.
Ein Haus brennt.
Man hört Schreie.
Der Krankenwagen kommt.
Weil ich ihn gerufen habe.
Finja Schünemann

Ein Mann liegt auf der Straße.
Erwachsene gehen vorbei.
Ein Betrunkener fällt um.
Erwachsene gehen vorbei.
Ein Mann erfriert.
Erwachsene gehen vorbei.
Ich aber nicht.
Alma Waschke

Lerngruppe MC und Cäcilie Klappenbach
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Gebärdensprachkurs
Weil zwei Mitarbeiterinnen von LUNA gehörlos sind und wir uns trotzdem mit ihnen unterhalten wollten, luden 
wir den Vorsitzenden des Zentrums für Kultur und visuelle Kommunikation der Gehörlosen in Berlin und Branden-
burg ein, dass er uns einige Gebärden zeigt. Am 23.1.2014 war Uwe Schönfeld bei uns. Er hat uns was über die 
Gebärdensprache erklärt. Uwe hat gehörlose Eltern und eine gehörlose Frau. Seine Frau „singt“ mit Gebärden-
sprache in der Oper. Wir haben ein paar Sachen in Gebärdensprache gelernt. Das war: Oma, Opa, Mama, Papa, 
Schwester, Bruder, Kind, Kinder, Mädchen, Junge, guten Tag, guten Morgen, guten Abend und sowas wie:  
„Ich möchte bitte einen großen Löffel“. Er hat mit uns auch das ABC gemacht. Da hat jeder ein Blatt gekriegt,  
auf dem es drauf war, und wer wollte, konnte seinen Namen mit den Fingern machen. 
Alma, Julika, Amelie

Kinderrechte-Filmfestival
Unsere Klasse hat am Kinderrechte-Filmfestival in Brandenburg teilgenommen und ein Film darüber gedreht, 
dass kein Kind mit Behinderung benachteiligt werden darf. Darum kam am Freitag den 9.1.2015 Jan Rooschüz, 
ein Medienpädagoge, zu uns und erklärte uns alles Wichtige, was wir für den Dreh wissen mussten. Am Nach-
mittag kamen 3 Frauen und 1 Mann vom Kinder- und Jugendbüro Potsdam. Sie besprachen mit uns die Kinder-
rechte, zum Beispiel das Recht auf Bildung, Schutz in besonders schwierigen Zeiten, das Recht auf einen 
eigenen Namen, auf reines Wasser und genug Nahrung, Freizeit, keine Kinderarbeit… 
Die einzigen Länder, die die UN-Kinderrechte nicht unterschrieben haben, sind die USA, der Südsudan und Somalia.
Eine Woche später schrieben wir unsere Drehbücher und schickten 2 Versionen an Jan Rooschüz. Er vermischte 
sie und gab uns das neue zurück. Leider wurden da die beiden Hauptpersonen (beide mit Behinderung) ziemlich 
gemobbt. Deswegen mussten wir das Drehbuch noch einmal umschreiben. 

Montag den 19. Januar haben wir dann den Film gedreht. 
Unser Filmteam war ziemlich bunt, weil der eine mal Ton- und der andere 
mal Aufnahmeleitung sein wollte. Wir hatten eine Talentshow in 5 Szenen 
gefilmt, wo alles schiefläuft, bis „Hannes“ und „Lukas“ dran waren und mit 
allen tanzen. Das zu drehen war ziemlich schwierig und anstrengend. Bei 
einer Szene bei der Anmeldung mussten wir aus 4 Perspektiven drehen. 
Unser Film lief am 27. Januar im Thalia. Wir haben den Preis der Erwach-
senenjury gewonnen.
Alma, Julika, Amelie
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Lerngruppe MD und Katharina van Aken
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Katharina van Aken 

unser Geografiebuch 

Gibt es das gallische Dorf von Asterix und Obelix wirklich und falls ja, wo liegt es? Was haben Tulpen mit den 
Niederlanden zu tun? Wie gelangt man zum Heiligen See in Potsdam? Warum kann man in Rüdersdorf so viele 
Fossilien finden und in Berlin nicht? Welche Bundesländer grenzen an Brandenburg? Wie funktioniert das Schiffs-
hebewerk in Niederfinow? Welche Bedeutung haben die Ostereier im Spreewald? Wie sieht die Dresdner Moritz-
burg aus? Wie kocht man Hamburger Aalsuppe? Wo liegt der Brocken? Kommt man auf die Zugspitze ohne zu 
wandern? Wer oder was ist der Michel? Welche Tiere leben im Watt? Stimmt es, dass der Giant’s Causeway  
der Pfad eines Riesen war? Wie sehen die römischen Straßen heute aus? Wie groß ist eigentlich die Schweiz? 
Was ist der Unterschied zwischen einem Fjord und einem Fluss? Warum sind die Telefonzellen in London rot? 
Wo steht das Haus in dem sich Anne Frank versteckte? Was hat Tetra Pak mit dem Öresund zu tun? Woher 
kommt das Wort „Skandinavien“? Wann soll die Sagrada Familia fertig gestellt sein? All diese Fragen werden 
in unserem Geografiebuch, das wir in der Geografie-Epoche erarbeitet haben, beantwortet. Es wurden Bücher 
gewälzt, Atlanten verglichen, Reiseberichte gelesen, Legenden studiert, Texte aus dem Internet gelesen, Karten 
gezeichnet. Jedes Kind steuerte eine Seite dazu bei. Einige Beispiele sind hier abgedruckt. 
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Maria Münch

house of one – 3 Weltreligionen und wir

Auf Initiative christlicher, jüdischer und muslimischer Berliner Bürger wurde das internationale Projekt House of 
One ins Leben gerufen. Es soll einen Austausch zwischen den drei Weltreligionen fördern und auf dem Petriplatz 
in der Mitte von Berlin entstehen. Wir hatten die Ehre an diesem großartigen Unternehmen teilzuhaben.
Andreas Schimank organisierte für alle Schülerinnen und Schüler ab der vierten Klasse ein spannendes Schul-
projekt. Die Schüler hatten die Möglichkeit sich eine Woche intensiv mit dem Judentum, Christentum und Islam 
auf vielfältigste Art und Weise auseinanderzusetzen, neue Orte in Potsdam und Berlin sowie Menschen kennen-
zulernen und sich ein eigenes Bild vom House of One zu schaffen.

Die Schüler der Jahrgänge 9/10 erkundeten das Wirken der drei Weltreligionen sowie ihre Bedeutung für die 
deutsche Geschichte in Berlin und Potsdam. Dafür besuchten sie die Gedenkstätte des deutschen Widerstandes, 
das Holocaust-Mahnmal und zahlreiche andere Orte. Besondere Bedeutung nahm die Begegnung mit angehen-
den Rabbinern aus dem Abraham-Geiger-Kolleg, mit dem Imam der Sehitlik-Moschee sowie mit dem Pfarrer der 
St. Marienkirche ein. Durch diese persönlichen Treffen lernten die Schüler einen Teil der lebendig-religiösen  
Kultur von Berlin kennen. So hatten die Schüler die Möglichkeit die Besonderheiten, aber auch das Verbindende, 
der drei Weltreligionen zu untersuchen. Diese Idee ist im House of One vergegenständlicht, wovon sich die  
Schüler und Lehrer bei der Durchsicht der verschiedenen Architekturmodelle überzeugen konnten.  
Den Abschluss dieser Woche bildete ein Orgelkonzert in der St. Marienkirche.

Im Jahrgang 7/8 lag der Schwerpunkt auf der jüdischen Geschichte. Die Schüler und Lehrer genossen ebenso 
die Atmosphäre der St. Marienkirche und entdeckten Orte in Berlin-Mitte wie den Petriplatz. So stand auch ein 
Besuch der Neuen Synagoge in der Oranienburger Straße an. Nachhaltigen Eindruck auf die Schüler machte der 
Aufenthalt im unweit entfernten Jüdischen Gymnasium. Sie hatten hier u. a. Gelegenheit mit Schülern der Schule 
in ein persönliches Gespräch zu kommen. Die Geschichte der Potsdamer Juden entdeckten die Schüler bei der 
Erforschung des jüdischen Friedhofes auf dem Pfingstberg. Geschmacklich erlebbar würde die jüdische Kultur 
und Küche bei der Durchführung des Pessach und beim gemeinsamen Kochen. Von Vor- bis Hauptspeise über 
Getränke und Nachtisch haben die Schüler unter Anleitung von Herrn Schimank einen kulinarischen Höhepunkt 
der Woche geschaffen.

house oF one
Jahrbuch 2015
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Die Schüler der Jahrgänge 4 bis 6 hatten auch die Möglichkeit, die Verbindungen der drei Weltreligionen, mit 
dem Schwerpunkt auf das Christentum, zu entdecken. Sie beschäftigten sich mit der Geschichte der Juden in 
Ägypten, die sie über die Durchführung des Pessachs erfahrbar machten. Eine Führung durch das Ägyptische 
Museum in Berlin rundete dies ab. Mittels der Geschichten von 1001 Nacht setzten sich die Schüler mit dem 
Islam auseinander. Ebenso mit Geschichten und Geschichte im Mittelalter machten sich die Schüler das 
Christentum erlebbar. Durch Papierdruck und Schreibwerkstatt konnten sich die Schüler die Arbeit der Mönche 
vorstellen. Ein Lagerfeuer mit Stockbrot erweckte einen Eindruck vom Alltagsleben im Mittelalter. Bildlich wurde 
dies auch in einer Gemäldeausstellung zum Mittelalter in Berlin sichtbar.

Diese Woche war bereichernd für Schüler wie Lehrer, die nicht nur ihr Wissen über Geschichte und die drei 
Weltreligionen vermehrten. Das Projekt förderte auch das Verständnis füreinander. 
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Lerngruppe ME und Susanne Straub-Scharnhorst



|  57

Die hingucker – theater in der Me

Der lang ersehnte Auftritt war endlich gekommen. Wir hatten monatelang dafür gearbeitet und viel investiert. 
Als die Zeit des Übens vorbei war, waren wir alle sehr aufgeregt. Musik ertönte, es wurde still. Die ersten Dar-
steller betraten die Bühne und bekamen erst mal großen Applaus Lange hatten wir uns vorbereitet, Kulissen 
gemalt, Musik selbst komponiert, Musik ausgesucht, Flyer gestaltet und Plakate gemalt. Frau Gheorghe hat uns 
tolle Kostüme organisiert, die wir bei den Aufführungen gerne getragen haben. Wir führten das Theaterstück 
insgesamt drei Mal auf. Das erste Mal spielten wir für die Klassen MA. und MC, 
das zweite Mal vor den restlichen Klassen 456, die dritte Aufführung war vor den 
Familien der Kinder der ME. Alle Aufführungen waren sehr aufregend für uns. Das 
Theater „Die Hingucker“ war der große Hit der ME! 
Die Personen im Theater waren
Suna: Paula, Emma, Anna Lilli und Julia
Kathi: Sophie, Elsa, Juli, Isabel, und Charis
Mathis: Finian, Leonore, Joris, Maximilian, und Leonard,
Arun: Marilena, Malek, Friedrich, Tilman, und Leo
Gurti: Nicolai, Sten, und Bené
Bürgermeister: Franz
Der Inhalt
Die Freundschaft zwischen Mattis und Gurti wird auf 
eine harte Probe gestellt, als Mattis sich mit Arun anfreundet, einem malachiti-
schen Jungen, der neu in ihre Klasse gekommen ist. 
Die grünäugigen Malachiten sind die Zielscheibe für 
die fremdenfeindlichen Aktionen der Schwarzklappen, 
zu denen auch Gurtis großer Buder Tomtom gehört. 
Als sich die Lage in der Kleinstadt zuspitzt, gründen 
Matthis, seine ältere Schwester Kathie, deren malachi-
tische Freundin Suna und Arun
„Die Hingucker“ Sophie, Elsa, Paula, Leonard, Finian
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Dietrich Stratenwerth

latein aG

Wir wiederholen, was wir gemeinsam über den 
Kalender besprochen haben:
Weiß noch jemand, warum der Donnerstag so heißt? – 
Ja, du!
Nach dem Gott Donar oder Thor, dem Donnergott.
Und wie kamen unsere Vorfahren dazu, ihn so zu 
nennen?
Die Römer nannten diesen Tag nach Jupiter „Jovis 
dies“, und weil er der Gewittergott war, benutzten die 
Germanen den Namen ihres Donnergottes Donar. 
Bei den Franzosen heißt der Tag „Jeu-di“. 

Dann wenden sich die einzelnen den Aufgaben zu, 
die sie sich ausgesucht haben. 
Herr Stratenwerth, ich versteh’ das hier nicht. 
Was denn? 
Anderer Schüler: 
Ich hab mich aber schon vorher gemeldet. 
weitere Schülerin 
Nein, ich!
Ich habe keinen Überblick mehr, wer sich zuerst 
gemeldet hat, und sage: 
Ich geh mal hier der Reihe nach. 
Was soll denn hier falsch sein? „Herakles durchbohrt 
die drei Köpfe des Ungeheuers mit Pfeilen.“

Na, guck mal, was ich drangeschrieben habe!
„Du hast una nicht übersetzt“; una heißt „ein“, 
aber das Ungeheuer hat doch drei Köpfe!
Völlig richtig, es heißt ja aber „una sagitta“, das Wort 
,ein’ bezieht sich also auf ,Pfeil’ - ,sagitta’. 
Pause. Nachdenken. 
Ah, ich weiß es jetzt: „Herakles durchbohrt die drei 
Köpfe des Ungeheuers mit einem einzigen Pfeil.“
Toll!
Jetzt ich! Ich verstehe nicht, warum Lucius es 
schlechter hat als andere Jungen, die in die Schule 
gehen müssen, und er nicht.
Na, was heißt denn der nächste Satz: „Nam magister 
Lucii semper domi est.“?
Ähm: „Denn der Lehrer von Lucius ist immer zu Hause“ 
– Na, und? 
Das bedeutet bei ihm, bei Lucius zu Hause. Der Lehrer 
wohnt in einem Zimmer der Familienvilla und gibt 
Lucius im Auftrag seines Vaters die täglichen Unter-
richtsstunden.“
– Oh! 

Das nächste Mal treffen wir uns alle wieder und haben 
alle zusammen Spaß daran, unsere grauen Zellen 
wieder zu trainieren. 

latein aG
Jahrbuch 2015
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Lerngruppe MF und Dagmar Petters
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Simon Friedrich-Raabe für die Mediengruppe (M. Parade, C. Klappenbach, S. Straub-Scharnhorst, U. Terbeck-Müller, U. Kegler) 

Medienkonzept

Wir stehen vor der Aufgabe, ein zeitgemäßes pädagogisches Medienkonzept zu entwickeln, das die Kinder und 
Jugendlichen notwendige Methoden zur Mediennutzung lehrt und einen selbstbestimmten Umgang und sinnvolle 
Erfahrungen gerade im Bereich der Neuen Medien ermöglicht. Der Weg dazu ist auch durch den Austausch der über-
alterten Computerausstattung durch den Schulträger frei geworden. Da wir alle wissen, dass sich die Verheißungen 
„schneller, einfacher, besser“ nicht von selbst bewahrheiten, sind das einige unserer Grundgedanken:
Medien sind Hilfsmittel nicht Selbstzweck. In den Räumen stehen die Rechner in den Regalen neben dem anderen 
Montessori-Material, denn das ist ihre Stellung: eine Möglichkeit zu arbeiten und zu lernen neben anderen. Wir haben 
vor allem Steharbeitsplätze eingerichtet, damit es zu einer Fokussierung und Begrenzung kommt. Der Dreischritt Idee-
Planung-Umsetzung bestimmt das Vorgehen und zeigt, dass es immer darauf ankommt, was erreicht werden soll, und 
die Frage nach dem Medium zur Unterstützung nur eine (wichtige) Frage im Prozess ist. Selbstverständlich erstreckt 
sich das Medienkonzept auf analoge und digitale Medien, denn Stift und Papier oder Skulptur sind in vielen Bereich 
dem Computer überlegen und haben den großen Vorteil, konkret begriffen werden zu können. Diese Sicht stärkt die 
Emanzipation gegenüber einem unfrei machenden Mediengebrauch. 
Wir wollen die Methoden und Kompetenzen in diesen fünf Bereichen entwickeln, die wir in diesem Zusammenhang 
als Kernbereiche von Schule ansehen: Recherche, Dokumentation, Präsentation, Kommunikation, Kreativität. Wem 
fällt zu Recherche nicht als erstes Google ein? Doch gibt hier es eine Reihe analoger, altersgemäßer Alternativen und 
Strategien, die nach guter Planung für effizientere und bessere Suchergebnisse führen. Als eine wichtige Ausgangs-
Technik soll das Zehn-Finger-Schreiben in der Schule geübt werden und wir hoffen, dass dadurch bald jeder Schüler 
flüssiger die Neuen Medien nutzen kann.
Die Forderung nach Erfahrungslernen bekommt eine neue Bedeutung. In unserem Alltag sind elektronische Geräte 
überwiegend von Computerprogrammen gesteuert und bleiben in aller Regel undurchschaubare, nicht verstandene 
Blackboxes: PCs und Smartphones genauso wie einfache Kochplatten. Nicht jedem ist bewusst, dass ein Smartphone 
durch Suchanfragen und Downloads auf Servern so viel Strom verbraucht wie ein Kühlschrank. Die Zusammenhänge 
von Handlung und Folge sollen SchülerInnen verstehen und erfahren. In dem oft Abstrakten der digitalen Medien soll 
das Konkrete und Erfahrbare aufgesucht werden, damit das Lebensumfeld verstanden und gestaltet werden kann.
Insgesamt basiert das Medienkonzept auf dem Prinzip der Reduktion auf das Wesentliche. Deswegen zeigt eine 
gelungene Mediennutzung nicht zufällig Parallelen zum japanischen ZEN (Zurückhaltung, Einfachheit, Natürlichkeit).

MeDienKonzePt
Jahrbuch 2015



62  | 

Lerngruppe 7/8 und Martina Oestreich

seKunDarstuFe 
lernGruPPe 7/8
Jahrbuch 2015
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Lerngruppe 7/8 und Uta Siefert
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Flashmob
Ich ging genüsslich, wie immer, zum Hbf. Komisch? Aber wahr! Ich durfte endlich bei der Kamera mithelfen die 
den Flashmob der 10. Jahrgangstufe filmte. Genaue Zeit 12:11! Ich ging lässig die Treppe des Hbf. hoch in Rich-
tung des Treffpunktortes. Aber es klappte nicht so cool wie ich es geplant hatte. Ich stolperte auf der Treppe über 
einen halb vollem McFlury. Komisch? Aber wahr! Da lag ich auf der der kalten Treppe ich wunderte mich denn 
es war heute 23°C mit viel Sonnenschein angesagt aber ich erkannte das Problem als Kameragentenhilfe. Dann 
merkte ich, dass die Klimaanlage über mir auf voller Leistung stand.
Aber das stört keinen Agenten wie mich „Agent E“. Okay am Namen muss ich noch arbeiten aber weiter. Ich 
rappelte mich auf und ging weiter als wäre nichts passiert. Komisch? Aber wahr! Ich holte meine „Astrofetzersu-
perultra selbst auf die Hand geschriebene Uhr“ heraus. Es war nach wie vor 12:11 Uhr. Ich ging weiter vorbei am 
Subway und Ditsch bis zum Treffpunkt der sich neben dem Pizzaladen „Pomodori“ befand. Ein Kamerateam wies 
mich, Darius Cyborg, Joran Terminator und 2 unwichtige Nebenpersonen in die Kunst der Kamera und Tontech-
nik ein. Falls ihr euch über die Namen wundert wir befinden uns im Jahr 2030 aber egal weiter geht’s.
2 stunden haben wir geübt und die Kameras aufgebaut und am Ton rumprobiert. Dann um 14 Uhr ging es los. 
Plötzlich durch reinen Zufall spürte ich ein Bedrängnis in meiner Blase. Ich musste urinieren. Ich rannte die 
Rolltreppe hinunter bis zur Toilette ich schaffte es zum Glück noch rechtzeitig und entleerte sie. Doch dann stand 
dieser Mann vor mir. Mit seinem langen grauen Bart und großem weißen Mantel. Er hatte seinen großen nach 
Wischmop aussehenden Magierstab in der linken Hand und schrie: „Du kommst hier nicht vorbei!!!“ und zeigte 
auf einen Teller mit Euro und Cent Münzen dann stieß er den Stab in einen Eimer voll Wasser, ich bekam natür-
lich die ganze Ladung Wasser ab. Ich legte schnell 5 ½ Cent auf den Tisch und rannte zum Flashmob. Komisch 
? Aber wahr! Ich kam gerade noch rechtzeitig. Als es los ging tanzten alle los und es spielte Musik von einem 
gewissen „Bruno Mars“. Ich legte mich richtig ins Zeug und probierte so gut wie möglich zu filmen. Ich als Agent 
weiß wie man perfekt filmt aber nach 5 Minuten war Totenstille , es war vorbei und wir durften nach Hause. Ich 
guckte auf meine „Astrofetzersuperultra selbst auf die Hand geschriebene Uhr“ es war dummerweise nur auf  
meiner „Astrofetzersuperultra selbst auf die Hand geschriebene Uhr“
12:11 Uhr.
Komisch? Aber wahr!
Erik 
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theaterstück: „nichts ist wie es scheint“ 
Wir waren am 4.5.2015 im Theaterstück: „Nichts ist wie es scheint“. Nachdem wir das Theaterstück betreten 
hatten erkämpfte ich mir einen Platz in der ersten Reihe, der eigentlich unwichtig war, denn das Stück spielte im 
ganzen Raum. Das Theaterstück handelt von 5 jugendlichen Jungen und Mädchen, die an einer Reise teilneh-
men sollen, um sozialer zu werden. Doch warum sprechen die Jungs plötzlich so hoch und die Mädchen so tief? 
Und warum redet die 4 - Personen - Crew immer so geheimnisvoll? Und was ist mit dem Reisetester, der eigent-
lich gar keiner ist?
Finden sie es heraus und besuchen sie das Theaterstück der Theatergruppe im T-werk.
Jakob 

harry Wotter – und der Gefangene von asbest
Es begann an einen fröhlichen Tag. Im Hauptbahnhof auf Gleis 9 3/4 , wo ich den Zug zu den so genannten 
Marquardt nahm. Ein Zufall ich glaube nicht. Wir lachten wir hatten Spaß bis die Haltestelle Marquardt kam wo 
wir ausstiegen und weiter lachten. Wir rannten mit Blumen, fröhlicher Musik und nicht zu vergessen in Slow-
motion. So war das ungefähr jeden Tag bis jetzt… 100 Meter vor dem so genannten „Schlänitzsee“. Ein Lehrer 
kam uns entgegen gerannt mit einem freundlichen Gesichtsausdruck, da wurde mir schon klar etwas stimmt 
hier nicht. Der Lehrer sagte: „Der Schlänitzsee wurde geschlossen“. Ich fasste mir an den Kopf, meine Narbe sie 
schmerzte. Auf einmal bekam ich eine Vision, eine sehr dreckige Vision. Ich versuchte dieses Bild zu vergessen, 
aber die Mülltonne konnte ich nicht vergessen. Da kamen noch andere Lehrer und schrien: „Der Schlänitzsee, er 
wurde geschlossen“. Meine Freunde und ich fielen auf die Knie und weinten vor Freude. Bis wir merkten, dass 
wir uns die Hose versaut haben. Wir näherten uns dem Gelände. Wir fragten Frau Kegel: „Was ist hier gesche-
hen?“. Sie sah uns ängstlich an und sagte: „Unser Erzfeind Asbest“. Wir erstarrten und fragten: „Doch nicht der 
Dunkle Lord der sich in Dächern einnistet?“. Sie antwortet: „Ja genau der“. Da kam auf einmal die Vision von der 
Mülltonne zurück und ich erkannte im Hintergrund ein Dach und ich wusste er ist es wirklich. Auf einmal kam ein 
großer behaarter Mann mit einen großen behaarten Bart da wurde mir klar, dass kann nur Hagrid sein, aber alle 
Welt nennt ihn Leon. Er kam zu mir und sagte: „Ich habe einen Masterplan. Wir brauchen den mächtigen Magier 
Matthias Peterius“. Ich sagte: „Das ist eine super Idee!“. Er soll mit uns kämpfen. Irgendwie kriegten wir ihn auf 
unsere Seite und wir kämpften auf dem Feld, bis wir keine Energie mehr hatten vom Schuffeln, Sammeln und 
mehr. Auf einmal fiel uns etwas auf. Eins hatten wir vergessen, das Unkraut !!!     
To be continued
Laurent
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Der schlicht designte begleiter der 7–8 Klässler mit vielseitiger Verwendung.

Die Kladde ist auf den ersten Blick ein A4 großes gebundenes Büchlein, welches kein Deckblatt und keine Rück-
seite hat. Sie hat stattdessen 2 Papplatten. So ist es auf den ersten Blick, aber auf den zweiten …
ist sie genauso und auch auf den 3., 4., 5., 6., 7., 8., 9 aber auf den 10. Blick sieht man ein praktisches Büchlein 
das darauf wartet benutzt zu werden. Eine Kladde wird mit einer Folie eingewickelt oder in einen Stoffumschlag 
gesteckt, damit sie länger hält. In der Kladde schreiben wir alles auf, darin lässt es sich außerdem gut zeichnen 
und deshalb brauchen wir fast nie Papier. Die Kladde kann man außerdem individuell anpassen, indem man sie 
selbst gestaltet! Die Kladde taugt außerdem als Regenschutz, als Antikippelstütze und hilft gegen Langeweile 
wenn man drin liest.
Jakob

ludwig XVi.

Wir haben den Absolutismus durchgenommen und einen Film darüber geschaut, wodurch mir erst so richtig klar 
geworden ist, wie es in dieser Zeit so zugegangen ist.
Es war ein schöner Tag in Frankreich, als ich aufwachte. Die Sonne schien und die Vögel sangen und die Vögel 
in ihrem Käfig stiegen mit in den Gesang ein. „Guten Morgen Madame“, meine Dienerin kam herein. Sie öffnete 
den schweren Brokatvorhang und ließ die Sonne herein. Ich setze mich auf. Heute sollte ein aufregender Tag 
werden. Sie kleidete mich ein und wir brachen auf. Die Droschke stand schon bereit als ich auf den Hof trat. 
Es war eine von vielen, es waren rund 100 Kutschen und Droschken die auf ihren Besitzer warteten und noch 
einmal mindestens 100 für das Gepäck der Leute. Die Fahrt dauerte eine Ewigkeit. Am Anfang war es noch in 
Ordnung. Die Landschaft war toll, aber die ganze Zeit aus dem Fenster zu gucken, wurde dann auch langweilig 
und langsam tat auch mein Hintern weh, oh Pardon, das schickt sich nicht für eine Dame. Ach übrigens, mein 
Name ist Cloe und ich habe das Privileg in Versaille zu leben, bei dem Sonnenkönig, so wie es alle wollen. 
Und endlich waren wir angekommen. Mir wurde die Tür geöffnet und ich stieg aus. Ein kleines Schloss, im 
Gegensatz zu Versaille, aber trotzdem schön. Vier Tage hier würden bestimmt schön werden.
Saphira
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Die Katze am Meer

Wir als Katzen, auf vier Tatzen, 
streifen auf und ab, irgenwann in 
der Nacht,
wo alles schläft, sind wir hellwach.

Ich schleiche hier nachts am Strand
Die Küsten Amerikas entlang.
Ich sitze hier vorm tobenden Meer- 
das entspannt und freut mich sehr!

Jolien 

Der Weg vom abschied

Nach fünf Tagen zusammen lagern,
nach fünf Tagen zusammen hagern,
trenn´ sich uns´re Wege nun
Nimm Abschied, Bruder,
lass uns gehen und warte ab,
wir werden seh´n.

Luise

brüche einmal anders 

Es saßen die Knaben 3/4 vor 4 
und tranken 4/5 der Liter vom Bier.
Da kamen 5/6 der Mädchen vorbei 
und schlugen 6/7 der Knaben zu 
Brei.
Das siebente Siebtel unterdessen
hat die Sache nie vergessen.

Willem

Glückliche Gedanken

Ich sitze hier im Klee 
und starre auf den See.
Wie gern wär ich jetzt dort,
an diesem fernen Ort.
Einfach nicht mehr hier,
am liebsten nur bei dir.
An einem schönen Strand,
mit gold-weißem Sand
und klarem blauen Meer
und einem Teddybär.
Ich denke viele Sachen,
die mich glücklich machen.
Ich sitze hier im Klee
und starre auf den See.

Der verlorene stein 

Ich rieche das Moos mit seinem
süßen, modrigen Geruch,
ich kann den Wind fühlen,
auf meiner Haut,
und das Wasser an meinen Füßen,
doch mein Herz ist leer.

Ich höre die Vögel, die glücklich 
schreien,
und fühle mich dabei so leer 
und ausgelaugt,
denn ich vermisse dich,
Ich verlor dich ans Meer 
und nun bist du nicht mehr.

Ich fand viele von deiner Art ,
doch keiner war so wie du,
deine dunkle Hülle und 
der silberner Kern liegen 
nun so fern,
in alten Gewässern,
Ich will nach dir greifen doch
kann ich es nicht denn ein 
Zauber beschützt dich.

Liese Lina Rose

Elisabeth 
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Vor meinem haus

Ich sitze hier vor meinem Haus,
und schaue einfach geradeaus.

Ich denke viele Sachen,
die mich fröhlich machen.

Ich lasse meinen Blick streifen, 
als könnte ich alles greifen.

Viele Tiere spielen hier, 
auch der ein oder andere Stier.

Da spielt auch eine kleine Maus,
mit ner süßen frohen Laus.

Sie laufen putz und munter,
den Maulwurfshügel hinunter.

Langsam wird es dunkel,
Jeder Stern mit seinem Funkel.

Nun wär ich ziemlich gern,
dort auf einem fernen Stern.

Jetzt weht ein frischer Nachtwind,
so süß wie ein Sommerkind.

Ich sitze hier vor meinem Haus,
und denk mir viele Sachen aus.

Pia
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Martina Oestreich, Ulrike Wersing, Ilonka Halász

„Platz ist in der kleinsten hütte“

Die Vorgeschichte:

Die Jahrgangsstufe 7/8 war vor Jahren im Projekt „Haus des Lernens“ in den Flügel umgezogen und der Hort 
hatte sich auf die Klassenräume der unteren Etage im Schulgebäude verteilt.
Seit einiger Zeit schienen die Hortkinder sich im großen Schulflur zu verlieren und Eltern suchten ihre Kinder 
überall im Schulgebäude. Eine Lösung musste her. Die Idee des Rücktausches kam auf. Zunächst stieß diese 
Möglichkeit nicht wirklich auf Begeisterung, denn die Jugendlichen fühlten sich im Flügel wohl und genossen 
ihre unbeobachteten Momente dort. Auch wir LehrerInnen hatten uns eingerichtet.  

Schulleitung und Hortleitung waren sich schneller einig und so kam es, dass wir im Oktober 2014 umzogen. 
Viele erfahrene SchülerInnen kannten die Prozedur schon:
– ausmisten – wegwerfen – einpacken – stapeln – lagern –
In den Ferien richtete sich der Hort im Flügel ein und viele fleißige Helfer schafften es, den Kindern einen freund-
lichen und überschaubaren Bereich einzurichten, in dem sich alle wieder zuhause fühlen.

Für uns hieß es nach den Oktoberferien:

Räume sichten- Konzept überlegen – Pläne zeichnen – Ideen besprechen und verwerfen – Schülerideen hören – 
Entscheidungen treffen – Wände streichen – Gelder beantragen – Möbel kaufen und bauen – malern – bohren 
– hämmern – schleifen – kleben – Gardinen aufhängen – Teppiche verlegen – Staub saugen – putzen – Regale 
aufstellen

In der Zwischenzeit mal eben:

Praktikumsbesuche machen – SchülerInnen betreuen – weiter planen – Kisten sortieren und auspacken – weiter 
ausmisten – Raumkonzept vorstellen und sich einigen – 
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So haben wir dann den Schlänitzsee auch in der Schule verortet, in dem wir keine Räume für die einzelnen 
Projektgruppen mehr gestaltet haben, sondern uns thematisch verbunden haben. 
Nach einiger Zeit nahmen wir die neuen Orte „in Besitz“.

Der 7./8. Jahrgang lernt jetzt in den Räumen: Orientierung, Dokumentation und Präsentation, Landbau, Hand-
werk und Kunst. Zusätzlich gibt es ein Scriptorium und einen Raum, in dem sich das LehrerInnenteam treffen 
kann. Die Räume sind übersichtlich gestaltet, enthalten wenige, schöne Materialien – vor allem Bücher – die 
anderen Dinge lagern wir zugänglich für alle und nach Themen sortiert in dem Verbindungsraum zwischen der 
Werkstatt und dem Handwerksraum.

Für unsere Gruppen war Vieles neu und Fragen kamen auf:

Woher wissen wir, wo wir Unterricht haben? 
Wo lagern wir unsere Taschen und Schuhe? 
Wer fühlt sich für die Räume verantwortlich?
Welche anderen Orte können wir noch nutzen?

Viele Fragen lösen sich im Alltag, den wir einfach mit den SchülerInnen leben. Jeden Morgen trifft man sich an 
der Litfassäule, um zu schauen- wer wo arbeiten wird. Dort hängt immer ein farbiger Plan, der für Klarheit sorgt. 
Die Frage der Garderobenschränke ist noch offen, die Lieferzeit scheint lang zu sein. Jede Gruppe hat zwei Kisten, 
in der Federtaschen und Kladden untergebracht sind und im Scriptorium und dem Verbindungsraum lagern. 

Wir bedanken uns beim Förderverein für die unkomplizierte finanzielle Hilfe bei der Einrichtung der neuen Räume 
und bei unserem Hausmeister, Herrn Hopf, für seine Unterstützung bei handwerklichen Arbeiten.

Insgesamt klappt der Tagesablauf schon recht gut, unsere Jugendlichen sehen es unkompliziert und locker, so 
scheint es uns. 

Einige übernehmen mehr Verantwortung für den von ihnen genutzten Raum als andere. Das ist bei uns Erwach-
senen ähnlich, daran wollen wir noch weiter arbeiten. Es ist ein Anfang für ein Umdenken von Schule, leicht ist 
das nicht – aber wir lieben diese Herausforderungen und wachsen mit ihnen.
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Lerngruppe 7/8 und Ulrike Wersing
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Der bauerngarten 

Im Bauerngarten haben wir viele Fortschritte gemacht! 
In den letzten Jahren wurde er sehr vernachlässigt, 
bis WIR kamen. Wir peppten ihn wieder auf, bis er wie-
der gut aussah. Der Weg dahin war sehr langwierig.
Zunächst haben wir damit angefangen das ganze Ge-
strüpp und das Unkraut von den Beeten zu entfernen. 
Dann haben wir damit weiter gemacht die Stufen zu 
erneuern und neue Holzpflöcke einzusetzen. Um die 
Holzpflöcke haben wir lange Stöcke geflochten, damit 
die Erde von den oberen Beeten nicht runterrutscht. 
Nun sahen die Beete schon besser aus! Als nächstes 
pflanzten wir von zuhause mitgebrachte Kräuter und 
die übrigen Pflanzen vom Schlänitzsee ein. Nun kamen 
die Feinarbeiten! Fast jeden Tag mussten wir gießen 
und Unkraut zupfen. 
Das hat uns nicht immer Spaß gemacht aber das End-
ergebnis Ist wirklich schön! So entstand unser neuer 
Bauerngarten mit Salbei, Schnittlauch, Pfefferminze, 
Thymian, USW nur schade ist es das wir uns nicht 
mehr so gut um den Bauerngarten kümmern können!
Emma und Sjoerde

Lerngruppe 7/8 und Ilonka Halász
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Frisbee

Angefangen hat alles auf unserer Gruppenfahrt. Wir hatten sehr viel Freizeit und Langeweile. Da wir eine Frisbee 
hatten, kamen wir auf die Idee Ultimate Frisbee zu spielen. Das hat uns allen sehr viel Spaß gemacht und damit 
haben wir dann auch Großteile der Gruppenfahrt verbracht. Wieder in Potsdam haben wir bei einem Ultimate 
Frisbee Turnier in Berlin teilgenommen. Wir waren zwar nicht die besten, da wir noch nicht so gut waren, aber es 
war eine sehr gute Erfahrung. Die anderen Teams waren alle schon sehr erfahren und wir konnten sehr viel von 
ihnen lernen und wurden im Laufe des Turniers auch immer besser. Verblüffend für uns alle war, wie gut und fair 
die Spiele gelaufen sind, obwohl es keinen Schiedsrichter gab. 
Anton
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ultimate Frisbee turnier

Am Mittwoch den 27.05.15 sind wir die Lerngruppen von Frau Halász und Frau Wersing zu einem Ultimate 
Frisbee Turnier nach Berlin gefahren. Auf die Idee sind wir gekommen, weil Arnes Vater Lehrer ist und sich mit 
seiner Klasse auch dort angemeldet hatte. Ein paar aus unserer Gruppe haben auf der Gruppenfahrt immer 
wieder Ultimate Frisbee gespielt und daher wollten wir auch bei dem Turnier mitmachen. Wir wollten sehen, 
wie wir uns so schlagen. Wir hatten einen Tag davor bei Sport noch mit den Mädchen geübt, da einige von ihnen 
auch mitspielen wollten. 
Am Mittwoch trafen wir uns dann um 7.45 am Hauptbahnhof und fuhren mit der S-Bahn bis zum Heidelberger 
Platz. Von dort sind wir dann gelaufen. Als wir ankamen haben Arne und Anton uns erst mal angemeldet. 
Dann gingen wir uns umziehen, bis um 9.30 haben wir uns eingespielt und dann ging das Turnier los. 
Zuerst spielten wir gegen die Evangelische Schule Leipzig. Da verloren wir leider 2:6. Als wir ihnen im Spiritkreis 
sagten, dass wir in dieser Formation erst seit zwei Tagen spielten, meldeten sie zurück, dass wir dafür sehr gut 
gespielt haben. Das zweite 
Spiel lief ein bisschen 
besser, trotzdem verloren 
wir 6:7. Das dritte und 
vierte Spiel gewannen 
wir aber 6:1 und 4:2. Wir 
gewannen eine Urkunde 
und belegten den neunten 
Platz. Wir wollen nächstes 
Jahr wieder hinfahren und 
vielleicht sind wir dann 
ja ein paar mehr Mann-
schaften von unserer 
Schule.
Jarne 
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Fotoprojekt                                                                                                                                

Meine Gruppe und ich haben ein Fotoprojekt gemacht. Wir kamen auf die Idee als 
wir die Englischen Bildbeschreibungen von Vivien Meier gemacht haben. Sie war 
Fotografin, und hat sehr viele Fotos geschossen. In Berlin und Potsdam haben wir 
Menschen, Tiere, Autos e.t.c. Es hat Spaß gemacht und wir haben viele tolle Bilder 
gemacht. Ich bin mit Phil und Nick nach Berlin gefahren. Dort haben wir 2 Tage 
lang fotografiert.
Lenio 

Vivian Maier 

Vivian Maier ist auf dem ersten Blick ein ganz normales Kindermädchen. Aber sie 
war auch eine Fotografin. Vivian Maier hat Bilder fotografiert die im ersten Moment  
normal und unscheinbar wirken und auf dem zweiten Blick sieht man die vielen
kleinen und sehr außergewöhnlichen Details, die das Foto ausmachen. Von Vivian 
Maier aus sind wir auf die grandiose Idee gekommen selber in die Stadt zu gehen 
und zu fotografieren. Also sind wir ein paar Wochen später alle vom Bahnhof aus, 
in alle Teile von Berlin gefahren um dort wie Vivian Maier Menschen, Hunde, 
Emotionen und vieles mehr zu Fotografieren. Als wir alle mit den Bildern in der 
Schule waren, haben wir sie gesichtet, sortiert, verändert und aufgeklebt und 
zu einer Fotoausstellung zusammengefügt. Schon beim Aufbauen hatten wir 
interessierte Zuschauer. Ich bin der Meinung, dass unsere Fotos sehr gut ange-
kommen sind.
Sina 
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eseldienst

Praxis: Jeden Montag fahren Moana und ich raus zum Schänitzsee. Als Erstes holen wir die Esel aus dem Stall 
und binden sie an. Wir putzen sie und geben ihnen eine Streicheleinheit. Wir lassen die Esel angebunden und 
währenddessen misten wir den Stall aus, füllen den Wassertrog auf und machen neue Einstreu in den Stall. 
Wenn wir damit fertig sind, binden wir sie ab und fangen an mit ihnen zu trainieren. Wir müssen vor allem 
viele Biegungen machen, damit die Esel wendig werden. Wenn wir mit der kleinen Trainingseinheit fertig sind, 
bringen wir sie wieder auf ihre Koppel und fahren zur Schule.
Theorie: Wir sollen die Innen- und Außenanatomie können, damit wir Bescheid 
sagen können wenn und wo die Esel verletzt sind. Außerdem müssen wir die 
Hierarchie des Esels kennen, wissen, welche Medizin sie zurzeit nehmen müssen 
und ihre Wirkungen bestimmen. Damit sie nichts Falsches zu sich nehmen, müssen 
wir auch die Giftpflanzen, die es am Schlänitzsee gibt, kennen. Zu diesen ganzen 
Themen und ein bisschen Praxis haben wir eine Prüfung absolviert. Damit haben 
wir die  Berechtigung erlangt, einen Neuling, der sich für die Esel interessiert, zur 
Seite zu stehen und ihn sozusagen auszubilden.
Jorinde 

Die entwicklung des eingangs

Hey ho!
Ich stehe jetzt schon seit einer ganzen weile an dem gleichen Platz, und bis jetzt ist noch nicht wirklich viel passiert, 
außer dass die anderen Pflanzen mich bedrängen, und ich um meinen Platz kämpfen muss. Doch jetzt ist endlich 
etwas passiert so langsam kriege ich wieder mehr sonnen licht ab, und ich sehe jetzt auch warum!
Die Menschen die ich erblicke, erkämpfen sich langsam einen Weg zu mir, indem sie meine Nachbarn langsam 
zurück stutzen, und das Kraut aus der Erde rupfen. Als sie endlich bei mir ankamen, fingen sie auch an meine 
langen Arme zurück zu stutzen. Am Anfang fand ich das gar nicht gut, und ich wehrte mich mit meinen spitzen 
stacheln. Doch bald spürte ich wie es mir gut tat, und ich mehr bekam. Nach und nach wurde meine Umgebung 
immer schöner, und ich fand es schön, das die Fahrradständer zu mir gestellt wurden, und so die Menschen mehr 
in meiner Nähe waren. Ich freute mich nun sehr auf den Frühling, um dann meine schönen Blüten zu tragen. 
Moana
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Frühstück am Meer

Hallo ich heiße Joey, ich bin eine Krähe. Eines Morgens da flog ich gerade über das Meer und sah auf einmal 
zwei große Menschen mit noch ein paar kleineren. Sie legten Decken in den Sand und stellten Milch, Obst, 
Marmelade, Käse und Brötchen darauf. Ich liebe Brötchen, dachte ich bei mir, vor allem mit Aufstrich darauf. Ich 
landete und beschloss zu gucken was passiert. Nach und nach kamen immer mehr kleine Menschen, zu Schluss 
waren es 25 Menschen, zwei große und 23 kleine. Ich freute mich, denn das hieß, dass die Urlaubersaison wieder 
losgeht. Plötzlich flog etwas auf mich zu ich sprang gerade noch rechtzeitig weg, sonst hätte es mich getroffen. 
Ich ärgerte mich, denn die Menschen hatten es geworfen, sie hätten mich ja fast verletzten können, aber als ich 
langsam näher sah ich , dass es ein kleines Brotstückchen war, schön knusprig, noch ein bisschen warm und mit 
Butter und Marmelade bestrichen, ich aß es sofort auf. Es schmeckte himmlisch. Nach einer Weile kamen noch 
mehr Brotstückchen geflogen und die kleinen Menschen freuten sich, wenn ich ein Stück aß. Ich wunderte mich, 
denn es konnte keine Familie sein, die hier frühstückte. Nun ging mir ein Licht auf, das war keine Familie sondern 
eine Schulklasse. Irgendwann, ich war schon etwas vollgegessen, so viel esse ich sonst nicht, sagten die zwei 
großen Menschen irgendetwas. Ich verstand es ja nicht, die SchülerInnen hörten aber auf mir Brotstückchen zu 
zuwerfen, dies regte mich auf. Ich wartete noch eine Weile, aber es kamen wirklich keine Brotstückchen mehr 
geflogen. Nach ein paar Minuten flog ich dann weg, in der Hoffnung sie würden Morgen wieder kommen.
Gesine



78  | 

Lerngruppe 7/8 und Ute Terbeck-Müller
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Kräutergruppe am schlänitzsee

In diesem Halbjahr haben wir eine Kräutergruppe gegründet, die Idee dafür hatten Alina und Alissa. Wir sind 
zur Zeit 13 Kinder in der Kräutergruppe. Alina und Alissa dachten sich, dass wir mehr Kräuter am Schlänitzsee 
brauchen, weil man damit so viele Produkte herstellen kann.
Wir haben uns entschieden, Tees, Seife, Deos und Pesto herzustellen. Pesto haben wir schon gemacht und wir 
verkaufen es auf dem Markt am Freitag vor der Schule. Die Zutaten, die wir für die Herstellung der Produkte be-
nutzen, sind fast alle vom Schlänitzsee. Wir finden die Kräutergruppe so gut, weil wir etwas haben, was wir selbst 
gegründet haben und uns darum kümmern können. Und natürlich das Anpflanzen und das Herstellen der Produkte.
Patricia und Lisa

      

Die Veränderungen am schlänitzsee

Ich habe mich für diese Schule wegen des Schlänitzsees entschieden. 
Am Anfang fand ich es schön, aber als wir dann die ersten Wochen dort gearbeitet hatten, lernten wir erst, wie 
schwierig es ist, auf dem Feld zu arbeiten. Manchmal hatten wir auch nicht so recht Lust darauf. Leider hat die 
Stadt später entschieden, auf dem Gelände der Anlage Schlänitzsee die alten Häuser abzureißen. In den alten 
Gebäuden befinden sich giftige Materialien. 
Zur Zeit jäten wir deswegen nur noch das Unkraut und gießen die Pflanzen.
Unsere Lehrer hatten zu unserer Sicherheit entschieden, außer den Hauptwegen alle anderen Wege abzusperren, 
damit wir nicht in Berührung mit den Baustellen kommen. Jetzt können wir nicht mal mehr an den See gehen. 
Das ist ziemlich doof für uns. Erstens, weil es für uns der schönste Ort ist, und zweitens, weil wir das Seewasser 
nicht zum Gießen mit Gießkannen aus dem See holen können.
Unsere Pflanzen bekommen dadurch nicht die wichtigen Stoffe, die im Seewasser sind. Jetzt gießen wir mit dem 
Schlauch, das geht auch.
Die Bauarbeiter der Stadt fangen jetzt an, die Häuser abzureißen. Wir, als Schüler dürfen das Gelände, außer dem 
Feld, das wir noch bearbeiten müssen, nicht mehr betreten. Nur noch unsere Lehrer.
Ich freue mich darauf, wenn alles saniert ist und wir endlich wieder Unterricht am Schlänitzsee haben.
Zahra
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Gegenstandsbeschreibung

Ich habe einen Löffel geschnitzt, er ist 16cm lang, oben ist er 3cm breit, unten 1cm breit und die Kuhle ist 1,3cm 
tief. Der Löffel ist als Suppenlöffel vorgesehen. Er hat eher eine längliche Form und der Stiel ist ziemlich dick.
Die Farbe des Löffels ist hell gelb bis beige, weil er aus Pappelholz besteht. An dem Löffel befinden sich mehrere 
kleine Schrammen und Risse, besonders auf der Rückseite der oberen Hälfte. An der Unterseite der Kuhle habe 
ich die Rundung nicht ganz hinbekommen, deshalb ist sie ein bisschen kantig.
Konrad
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ih und ah schallt’s am schlänitzsee 

MariIA und Krawall kamen im November zu uns. Wir haben die beiden Riesenesel kurzerhand aus Frankreich 
importiert, da es in Deutschland kaum landwirtschaftliche Arbeitsesel gibt. Nach einigen Eingewöhnungs-
wochen für die Esel mit den Arbeitstiteln Ich und Ah konnte man sich für die Teilnahme an einer Eselgruppe 
bewerben. Neben Striegeln, Putzen, Misten, Füttern haben also Anton, Ella, Gesine, Jolien, Jorinde, Lenio, Mette, 
Moana und Shenja auf den täglichen Spazierwegen zwischen Grube und Schlänitzsee ihre Durchsetzungskraft 
und ihren Humor geschult, dabei zunehmend das Vertrauen der Esel erworben, Kommandos trainiert und Ab-
weichungen überdeutlich und konsequent und konsequent und konsequent korrigiert. Auch haben sie dabei, 
quasi en passant herausbekommen, dass unsere Esel echte Franzosen sind und auf Kommandos parieren, wie 
„Allez, Doucement und Arrètes!“
Krawall ist mit seinen knapp 4 Jahren noch sehr jung und war eine große Herausforderung für jeden Einzelnen 
in der Eselgruppe. Den flachen Hierarchien in natürlichen Eselherden geschuldet, unterwirft sich ein Esel nicht, 
er lässt sich weder bestechen noch befehligen. Allein aus Neugierde, Freundlichkeit und Vertrauen arbeitet er 
für und mit seinem Menschen. Um den Eseln Sicherheit zu vermitteln müssen die Jugendlichen also vor allem 
ihre eigene Präsenz, Konzentration und Deutlichkeit trainieren. Wenn Esel stur scheinen, spiegeln sie unmittelbar 
wider, dass sie dem Menschen an ihrer Seite (noch) nicht vertrauen. Unsicherheiten, Tricks, So-tun-als-ob, selbst 
Ablenkungen durch Handys – alles das entlarvt ein Esel sofort.
Daneben galt es den Stall in Grube zu sanieren, die Koppeln am Schlänitzsee zu sichern, Giftpflanzen, Verhaltens-
biologie, Anatomie und Stoffwechselbesonderheiten zu büffeln, um mit einer einstündigen theoretischen und 
praktischen Prüfung ein Eselzertifikat zu erwerben, welches die zum Anlernen neuer Kandidaten für die Esel-
gruppe berechtigt.

Gerne möchten wir die Arbeit mit den Eseln weiterhin mit Schülern betreiben und sind auf zahlreiche Unter-
stützer angewiesen. Anschaffungskosten von ca. 10.000 Euro sowie die monatlichen Kosten in Höhe von 
ca. 120 Euro pro Esel sind noch lange nicht gedeckt. 

eselGruPPe
Jahrbuch 2015
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Die feierliche Eseltaufe und Würdigung der Leistungen der diesjährigen Eselgruppe feiern wir im Rahmen des 
Ernte-Dank-Festes. Die viele Mühe bei der Grundausbildung, auch das Aushalten frustrierender Erlebnisse mit 
scheinbar sturköpfigen Eseln hat sich unbedingt gelohnt, wie die Bilder zeigen! Fragen zu den Eselpatenschaften 
und anderen Unterstützungsmöglichkeiten bitte an a.l.waschke@posteo.de sowie Bewerbungen für die Esel-
gruppe bitte an Jorinde Zeller (8. Jahrgang).
Anton, Ella, Gesine, Jolien, Jorinde, Lenio, Mette, Moana, Shenja und Lene Waschke
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Monika Peater, Ute Terbeck-Müller 

Jugendschule schlänitzsee – immer in bewegung

Die Jugendschule Schlänitzsee war und ist ein (sich) bewegendes Projekt. Immer wieder haben Schulleitung, 
Kollegen und Experten daran gearbeitet, das Projekt Jugendschule weiter zu etablieren und in den Schulalltag 
zu implementieren. Dabei wurden mit viel Enthusiasmus Ideen entwickelt und teilweise wieder verworfen. Lehrer 
haben sich Projekte zum See überlegt und ausgearbeitet, Schüler haben eigene Vorstellungen entwickelt und 
gemeinsam haben wir vieles davon verwirklicht. Im letzten Jahr waren wir in verschiedenen Projektgruppen 
engagiert und haben versucht, Inhalte aus den Rahmenlehrplänen in unseren Projekten „unterzubringen“ und 
sie mit der Arbeit am See in Einklang zu bringen. Dazu haben wir lange gearbeitet und das Ergebnis hing für alle 
sichtbar im Flügel zur Orientierung.

Und dennoch hatten wir manchmal das Gefühl, dass die Arbeit draußen für die Schüler nicht verbindlich genug 
zu sein schien. Immer wieder kam es zu Diskussionen über die „richtige“ Arbeit draussen, aber alle Planung von 
der Schule aus schien nicht wirklich zu greifen. Erst die Arbeit auf dem Feld, der Anbau des Getreides, die Ernte 
und das Mahlen hat das Projekt Schlänitzsee „gedreht“ und bei uns zu einem neuen Denken geführt. Uns wurde 
bewusst, dass man die Jugendschule Schlänitzsee nicht von der Schule aus planen kann. Wir konnten beob-
achten, dass auf einmal alle Schüler an der Feldarbeit dort draußen beteiligt waren, egal, welcher Projektgruppe 
sie angehörten, weil klar war, dass diese Arbeit nicht mehr allein von der Brotgruppe getragen werden konnte. 
Wir waren das Projekt und kümmerten uns um alle anfallenden Arbeiten. Damit wurde deutlich, dass die alten 
Inhalte des Curriculums in eine neue Form kommen mussten. Die Orte am See gaben die Themen vor! Deren 
Bedürfnisse führten zu einer anderen inhaltlichen Arbeit und zu einer größeren Klarheit in der Organisation und 
Struktur der Arbeitsprozesse am See. Die Schule wurde zum Ort der Vor-und Nacharbeiten und diese Ergebnisse 
flossen in die Arbeit am See zurück. Dieser veränderte Blick auf die Orte am See führte zu einer Veränderung 
und Neugestaltung der Räume in der Schule und zu einer größeren Ernsthaftigkeit und Vernetzung zwischen der 
Arbeit „draußen und drinnen“. Und diese Erkenntnis wiederum führte zu einer Überarbeitung des Zeugnisrasters 
für den Schlänitzsee. Lernziele und Themen in Verbindung mit dem jeweiligen Projektthema waren in der herge-
brachten Form obsolet geworden. Klar ergab sich durch die Veränderungen, dass Kompetenzen verschiedenster 
Art im Vordergrund stehen. 

JuGenDschule
Jahrbuch 2015
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In unserem Team entwarfen wir zu Beginn des neuen Schuljahres ein Kompetenzraster, das sich an die jeweiligen 
Themen/Orte anlehnt, die am See gegeben sind. So entstand eine Sammlung von Fertigkeiten/Kompetenzen 
aus den Bereichen Handwerk, Landbau, Orientierung und Dokumentation, die sich auch in der Einrichtung 
unserer Räume in 7/8 spiegeln. Die Umsetzung unserer Erkenntnisse nahm einen Großteil unserer pädagogischen 
Arbeit im Team ein. In verschiedenen Veranstaltungen haben wir die Eltern über unsere Arbeiten und Ziele die 
Jugendschule betreffend informiert. Dabei stießen wir immer auf großes Interesse und tatkräftige Unterstützung 
seitens der Eltern, ohne die wir in dieser Form nicht arbeiten könnten.



86  | 

Die Finanzgruppe für den schlänitzsee

Seit einem halben Jahr gibt es die Finanzgruppe des Schlänitzsees. Wir sind zu siebt, fünf Schüler und zwei 
Lehrer, Lasse Sch., Theo, Lina, Mette, Wieland, Herr Linnardi und Frau Siefert. 
Als erstes haben wir ein Formular erstellt, mit dem Schüler Anträge stellen können, wenn sie Geld für ihre 
Projekte brauchen, wie z. B. wenn sie Saatgut oder Holz kaufen wollen. Als wir damit fertig waren, haben wir 
angefangen, verschiedene Banken zu befragen, ob es möglich wäre bei ihnen ein Konto zu eröffnen, das hat 
leider nicht geklappt. 
Nach einigen Treffen kam Armin Beber, der Finanzchef des Vereins Jugendschule am Schlänitzsee zu uns. 
Mit ihm haben wir uns lange unterhalten über die Möglichkeiten eines Kontos. Er hat uns dann ein Angebot 
gemacht, dass wir ein Konto vom Jugendschulverein bekommen, denn es gibt Unterkonten, die nicht genutzt 
werden. Danach war klar, dass wir sofort anfangen sollten, eine geordnete Buchführung zu betreiben. Diese 

Buchführung sieht so aus, wir haben 
uns neue Ordner zugelegt und ein 
System der Ablage entwickelt. 
Jeden Donnerstag treffen wir uns 
und rechnen das neue Einkommen 
dazu. Wir zählen die Kasse und 
heften die Belege ordentlich ein. 
Wir zählen mehrfach, weil auf 
keinen Fall passieren sollte, dass 
einmal weniger Geld in der Kasse 
ist, als auf den Belegen steht.
Wir werden uns immer weiter 
entwickeln, so dass wir die Listen, 
die wir im Moment noch alle mit  
der Hand schreiben hoffentlich 
bald auch am Computer schreiben. 
Dann wird auch das Rechnen 
leichter.
Wieland
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Peter Hemmann, Sebastian Linnardi 

Gelände geschlossen! 
Köpfe offen.

Für alle überraschend kam, Anfang Mai ein Brief der unteren Baubehörde in der Schule an. Wir wurden aufge-
fordert, das Schlänitzseegelände fortan nicht mehr zu betreten, da die Gebäude zunächst von städtischen 
Fachkräften entfernt werden müssten. Dem Schock folgte das Gespräch. Zahllose Debatten und Konferenzen, 
Vollversammlungen und Flurgespräche mit Schülern, Lehrern und Schulleitung machten eines sehr schnell klar 
– die Idee der Jugendschule durchdringt die komplette Schule und hat in den vergangenen sieben Jahren tiefe 
Wurzeln geschlagen. Eine Rückkehr in die Schule wäre unvorstellbar, die Schließung des Sees allerdings auch –
eine Chance die Jugendschule an neuen Orten zu leben. Vielleicht würden jetzt sogar neue Schulen aufmerksam 
auf diese Pädagogik, sind wir doch im Moment ebenso landlos wie sie. 
Nach drei bewegten Tagen trafen wir Vereinbarungen, koordinierten Abläufe und erfanden neue Orte. Die Lehrer 
des Teams 7/8 erklärten sich bereit, einen weitreichenden Schulversuch zu wagen. Sie würden ihre Gruppen 
bis auf wenige Stunden, die in der Grundschule zu geben sind, komplett unterrichten. Um an den neuen Orten 
zeitlich flexibel arbeiten zu können, aber auch um das neue Schuljahr planen zu können, war dieser Schritt die 
beste Lösung.
Es würden bis zum Schuljahresende nur noch tageweise Gruppen zum Feld fahren, die anderen Gruppen würden 
eigene Projekte und Gelände entdecken. Unsere Idee, wenigstens die angelegten Beete auf dem Schlänitzsee-
gelände zu erhalten, erwies sich jedoch als Kraftprobe. Der Wunsch, dort mit wenigen Schülern zu gießen wurde 
abschlägig beschieden. Mittlerweile ist es nur der Solidarität unserer Eltern zu verdanken, dass dort noch eine 
Ernte ansteht, kein Schüler darf zur Schulzeit auf das Gelände. 
Doch die neue Situation öffnete uns auch neue Türen und Interpretationen einer Jugendschule. Wir sind weiter-
hin der Auffassung, dass die Jugendlichen in diesem Alter am besten an außerschulischen Orten lernen können.
So kam es, dass sich die Lehrer der 7/8 mit ihren Lerngruppen gemeinsam überlegt haben, zu welchen Themen 
sie an neuen Orten lernen und arbeiten möchten. So vielfältig die Interessen der Lerngruppen auch sind, waren 
auch die Ergebnisse der einzelnen Lerngruppen unterschiedlich.
Wir werden unter anderem neue Orte um den Schlänitzsee herum in den Fokus nehmen. Besonders das Feld 
neben dem Gelände bedarf enger Betreuung, sodass täglich eine Gruppe dort arbeitet. Aber auch an der Apfel-
plantage wird die Ernte vorbereitet, und erste Ansätze mit Schweinezüchtern in Kontakt zu kommen sind 
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gelungen. Auch die BAUERei in Grube wird als Ort von einigen Lerngruppen wahrgenommen. Hier haben wir 
unter anderem die Möglichkeit, die Außenküche für die Zubereitung eines Mittagessens zu nutzen. So können 
Lerngruppen vom Feld oder der Schweinewiese zum Mittag nach Grube eingeladen werden.

Auch die Wege zum See und zur Schule wurden nun aus ganz anderen Perspektiven betrachtet. Kann ich auch 
von Potsdam mit dem Boot zum Schlänitzsee fahren? Welche Seen und Flüsse grenzen an den Schlänitzsee und 
befinden sich in der Umgebung, sind Fragen, die in einigen Lerngruppen in den Vordergrund rücken und mit 
einer mehrtägigen Kanutour verbunden werden. Auch die Landschaft und Berge um Potsdam werden unter dem 
Aspekt der Entstehung durch die letzte Eiszeit und andere geografische Ereignisse betrachtet und durch Wande-
rungen erlebt.

Die Bienen haben auf Grund der Situation am See einen neuen Standort gesucht und diesen nahe des Schlosses 
Lindstedt auch gefunden. Dieser neue, inspirierende Ort kann nun bis zur Klärung der Situation am See genutzt 
werden.

Aber auch viele Orte in Berlin werden zurzeit genutzt. Im Botanischen Garten beschäftigt sich eine Gruppe intensiv 
mit dem Thema Terra preta, und eine andere Gruppe beschäftigt sich umfangreich mit dem Thema Fotografie 
und hat daraus ein Kunstprojekt gemacht.

Handwerkliches Arbeiten geriet ebenfalls nicht in Vergessenheit. Neben den Arbeiten in Grube oder bei den 
Schweinezüchtern hat sich eine Gruppe auf Fahrradreparaturen spezialisiert. Sie arbeitet mit Experten und 
Flüchtlingen aus aller Welt gemeinsam in einer Werkstatt und repariert Fahrräder.        
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Lerngruppe 7/8 und Peter Hemmann
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Gestartet sind wir als zeitungsherausgeber...

Am Anfang des Schuljahres haben wir versucht, eine Schülerzeitung zu gründen.
Es ist zwar schon ziemlich lange her, aber wir möchten euch trotzdem darüber berichten, da es sehr schwer war, 
die erste und einzige Ausgabe herauszubringen.
Wir haben sehr verschieden dazu gearbeitet. Ganz am Anfang haben wir Themen gesammelt, die wir gerne in 
der Zeitung haben wollten. Dann sollten wir uns eine Zeitung aussuchen, die wir gerne lesen und sie der Klasse 
vorstellen. So haben wir Kriterien für eine gute Zeitung herausgefunden. Etwas später haben wir endlich auch 
selbst Berichte geschrieben, die dann in die Zeitung kommen sollten. Jeder übernahm ein Thema oder eine  
Rubrik. So wurde über das Theaterstück der 9. Klässler, das Erntedankfest, Schulerfahrungen und über den 
Schlänitzsee berichtet. Es war schwierig, die Verantwortung gleichmäßig auf alle Schultern zu verteilen, aber 
eine der schwersten Aufgaben war, uns einen passenden Titel aus-zudenken. Da wir nicht wirklich Erfahrung mit 
Design und Produktion hatten, bekamen wir für die Fertigstellung der Zeitung Hilfe von außerhalb. Nach dem 

Verkauf an Schüler, Lehrer und Eltern und dem durchwachsenen Feed-
back, fiel es uns jedoch sehr schwer, eine zweite Ausgabe rauszubringen. 
So brachen wir unser Projekt ab und fingen gleich ein neues an.
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 ...weiter machten wir als regisseure... 

Ende Herbst begannen wir einen Stop-Motion Film zu drehen. Wir entschieden uns, einen Film zur Unterhaltung, 
aber gleichzeitig auch als Werbung für die Schule, genauer gesagt den Schlänitzsee, zu drehen. Er sollte von 
einer Karoffel handeln, die vom Schlänitzsee loszieht, um die Welt zu sehen. So kommt sie nach Frankreich, 
Ungarn, Italien und Irland und nimmt jeweils etwas Spezielles für das Leben am Schlänitzsee mit. Am Ende kehrt 
sie auch dorthin zurück und empfängt nun Gäste aus aller Welt. 
Die Drehtage waren manchmal sehr nervenaufreibend, aber sie haben trotzdem Spaß gemacht und uns als 
Gruppe zusammengeschweißt. Zur Planung des Projekts bekamen wir ein Heft aus dem Projektmanagement, 
das uns helfen sollte, Aufgaben zu verteilen und alles zu organisieren. Nach einer Weile verwarfen wir die Idee 
mit dem Heft aber wieder, weil es uns eher aufgehalten als weitergebracht hatte. Schließlich mussten wir ja 
selbst sehen, welche Schwierigkeiten uns erwarten. Zuerst haben wir ausschließlich in der Schule gedreht, 
später sind wir auch zum See gefahren und haben dort gedreht, was bei Weitem anstrengender war. Anfangs 
gab es einige Probleme mit der Technik, weil wir uns noch nicht so auskannten. Manchmal hatten wir keine Lust 
mehr auf das Projekt, und wollten es schon abbrechen. Schließlich sind wir aber doch froh, dass wir es durch-
gezogen haben, denn jetzt soll unser kleiner Film in der Pause auf der großen Leinwand laufen und auf die 
Homepage der Schule gestellt werden. Für Neugierige gibt’s den Film auch hier zu sehen: 
https://www.youtube.com/watch?v=QYseaX6vSNo – Viel Spaß beim Zuschauen!
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… und jetzt integrieren wir Flüchtlinge in unsere Projekte.

Es hat alles damit angefangen, dass sich jeder aus unserer Gruppe ein Projekt ausgedacht hat. Wir hatten viele 
tolle Ideen, doch am Ende haben wir die mit dem Weihnachtsessen umgesetzt. Es hat uns Spaß gemacht ein 
kleines 3-Gänge-Menü zu kochen, eine schöne Tafel herzurichten und dann gemütlich beieinander zu sitzen. 
Alles hat gut geklappt, bis auf’s Reinemachen hinterher vielleicht. Ein halbes Jahr später nun wollten wir nach 
dem Film ein weiteres Kunstprojekt starten. Diesmal wünschten wir uns, Objektkunst zu machen und wollten 
dem Upcycling-Trend folgen und Flüchtlinge dazu einladen. Also entwickelten wir die Idee, ein typisch deutsches 
Essen zu kochen und Flüchtlinge zu uns einzuladen.
Ende Mai war es soweit. Während wir Gulasch mit Klößen und Salat aßen, sprachen wir mit Lina und Konstantin 
aus Syrien, ob sie sich ein Projekt mit uns zusammen vorstellen konnten. Dabei haben beide sehr offen über ihre 
Flucht und ihre schwierigen Lebensumstände geredet. Konstantin ist inzwischen schon seit 1,5 Jahren in Deutsch-
land, spricht fließend Deutsch, hat aber dennoch keine Arbeit und wohnt demzufolge noch im Flüchtlingsheim 
am Alten Markt. Wir wurden auch gleich eingeladen, sie zu besuchen und mit ihnen zusammen typisch syrisch 
zu essen. Aus diesem Treffen sind aber auch andere Möglichkeiten entstanden, z.B. eine Patenschaft, die ein 
Schüler von uns übernehmen wird. Wenn das auch was für Sie ist, melden Sie sich doch bitte unter potsdam-
hilft.de. Es gilt, die komplizierten Anträge zu übersetzen, einen Arztbesuch zu begleiten oder anderes zu vermit-
teln. In den nächsten Wochen werden wir für Flüchtlinge, die gerade neu in Pirschheide ankommen, Fahrräder 
reparieren. Auch hier wird noch Unterstützung gebraucht, sowohl durch die Abgabe alter Fahrräder, als auch 
beim reparieren. Melden sie sich 
unter: info@stadtteilnetzwerk.de. 
Was das Kunstprojekt angeht, 
hoffen wir beim syrischen Essen 
im Staudenhof neue Leute kennen-
zulernen. Eine Einladung zum ge-
meinsamen Zeichnen gibt es schon. 
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Lerngruppe 7/8 und Monika Peater
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unsere erste Feldernte

In diesem Schuljahr hatten wir unsere erste Ernte auf unserem Feld, die uns schwerer gefallen ist, als wir dach-
ten. Das Unkraut wucherte wie es wollte und wir verloren die Kontrolle. Leider verließen uns zur Ernte die alten 
Achtklässler, um in die Neunte zu gehen. Dafür bekamen wir Unterstützung von den neuen Siebtklässlern. Wir 
arbeiteten in einer großen Reihe. In Meterabständen pflückten oder sichelten wir das Getreide. Ungefähr 50 Halme 
haben wir dann zu Gaben gebunden. Um das Getreide noch weiter trocknen zu lassen, stellten wir mehrere 
Gaben zu Puppe aneinander, mit den Ähren nach oben. Emmer und Weizen haben wir vollends abgeerntet, 
die Gerste keimte im Frühjahr nicht und so konnten wir kaum etwas ernten. Beim Roggen verloren wir leider 
wegen des vielen Unkrautes zwei Drittel der Ernte. Alle Roggenpuppen wurden am Feldrand, nah am See, zu 
einer großen Miete aufgestellt. Die Ähren kamen nach innen und die Halme nach außen. Die Miete war am Ende 
etwa 2,50 Meter hoch und hatte einen Umfang von ungefähr 20 Metern. 
Emilia, Julian, Alma
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Von der Verarbeitung des Getreides bis zum Verkauf unserer brote

Beim Erntedankfest, zu dem alle Eltern der 7/8 herzlich eingeladen wurden, feierten wir unsere Ernte und began-
nen mit der Verarbeitung. Wir haben unser ganzes Getreide mit unseren selbst gebauten Dreschflegeln eigen-
händig gedroschen. Anschließend haben wir mit einer 100 Jahre alten Windfege das Getreide gereinigt. Doch 
das Getreide musste mit Hilfe einer Maschine noch gründlicher gereinigt werden. Wir fanden eine kleine Sämerei  
Rose in Erfurt, die bereit war unser Getreide zu reinigen. Dies haben wir mit einer fünftägigen Themenfahrt nach 
Erfurt verbunden.
Danach nahmen wir mit dem Müller der historischen Mühle von Sanssouci Kontakt auf. Er ermöglichte es uns, 
das Getreide dort zu Mehl zu verarbeiten. Wir konnten bei allen Arbeitsschritten mitarbeiten und selbst entschei-
den wie fein oder grob das Mehl sein sollte. Nach dem Mühlenbesuch vereinbarten wir mit der Bäckerei Fahland, 
dass wir dort unser Roggen- und Weizenmehl zu Brot verarbeiten konnten. 
Anfang Mai fuhren wir nach Babelsberg zur Produktionshalle der Bäckerei Fahland. Dort haben wir unser Mehl 
zu Brot verarbeitet. Aus dem Teig formten wir gleichgroße Brote, die wir mit verschiedenen Körnern verzierten. 
Es sind insgesamt 90 verschiedene gold-braune Brote entstanden. 
Am Nachmittag verteilten wir einen Teil der frisch gebackenen, noch warmen Brote an Feldpaten und verkauften 
Brote an andere Leute vor der Schule. Innerhalb von zwei Tagen waren alle Brote weg.
Jule, Marian, Luna
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Planung und anbau des Feldes 2015

Wir, die Feldplanungsgruppe, haben uns mit der Planung und dem Anbau des Feldes beschäftigt. Wir mussten 
viele Hindernisse auf uns nehmen, und meisterten es dennoch. Zuerst mussten wir entscheiden, welche Früchte 
und Getreidesorten wir aussäen wollten. Wir haben uns für Zwiebeln, Kartoffeln, Möhren, Mais, Weizen, Roggen 
und Gründünger entschieden. Wir haben genau geplant in welchem Abstand die Pflanzen wachsen müssen und 
ausgerechnet wie viel Saatgut wir benötigen. Insgesamt wurden über 150 kg Saatgut eingesät. Das Getreide 
wollen wir nächstes Jahr wieder zu Mehl verarbeiten, um später erneut Brote daraus herzustellen. Am schwie-
rigsten war es, dass feine Saatgut der Möhren auszusäen, weil man auf keinen Fall aus der Spur kommen durfte. 
Anstrengend war es auch die Zwiebeln einzusäen, weil wir die ganze Zeit auf dem Boden sitzen mussten. Im 
Moment arbeiten wir viel daran das Unkraut zu bekämpfen, damit das Getreide noch besser wachsen kann als 
im letzten Jahr. Die Ernte des Getreides beginnt wahrscheinlich schon in den Sommerferien.
Auf unserem Feld betreiben wir seit diesem Jahr eine Dreifelderwirtschaft. Das bedeutet, dass in einem Drei-
jahresrhythmus die Fruchtfolge wechselt. Dadurch bleibt der Boden auf unserem Feld immer fruchtbar. 
Lasse, Lasse., Niklas und Laura
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Die bienen sind tot – warum?

Die Bienen am Schlänitzsee sind über den Winter leider alle gestorben.
Eine Ursache dafür ist der milde Winter, wodurch sich die Varroamilbe übermäßig vermehren konnte.
Einige Bauern in der Nähe arbeiten auf ihren Feldern mit Pflanzenschutzmitteln. Auch das hat unsere Bienen 
zusätzlich geschwächt.
Da der Platz am See zur Zeit nicht genutzt werden kann, müssen wir uns überlegen, ob und wo wir einen neuen 
Standort herrichten können.  
Joran und Moritz

Der neue sonnenwachsschmelzer

Der Sonnenwachsschmelzer musste, weil er kaputt war erneuert werden. Dazu wurde ein Plan von 3 Jugend-
lichen aus der Bienengruppe entwickelt. Wir haben den alten Wachsschmelzer genau untersucht und dann 
einen Plan für den Neuen entworfen, mit einem neuen verbesserten Grundgestell für eine bessere Wendigkeit. 
Den fertigen Wachsschmelzer werden wir, aufgrund der am See herrschenden Verhältnisse, wahrscheinlich erst 
im nächsten Schuljahr in Betrieb erleben.
Benedikt, Lasse, Theophil 
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Ulrike Kegler 

Kunst – Musik – bewegung

In unserer Schule gibt es viele besondere Angebote und tägliche Abweichungen vom „Normalen“. Kinder und 
Jugendliche lernen z. B. parallel zum Unterricht ein Instrument, es gibt Chöre und ein Orchester, es gibt Aus-
flüge und Exkursionen, große Projekte, Praktika und die wechselnde Anwesenheit in der Jugendschule am und 
um den Schlänitzsee. Kontinuität muss man in einer solchen Schule anders verstehen und Freiwilligkeit immer 
wieder überprüfen. 
Es hat sich gezeigt, dass einige SchülerInnen alle oder viele Angebote wahrnehmen, andere dagegen sich 
zurückhalten und erst gar nicht versuchen, ob es nicht doch eine interessante und wichtigeErfahrung wäre ein 
Instrument zu lernen, im Chor zu singen, eine Choreografie zu lernen oder eine Plastik zu bauen.
Wir LehrerInnen wollen, dass alle die Möglichkeit haben, in die verschiedenen künstlerischen Bereiche einmal 
hinein zu schnuppern. Es gibt die Geschichte von einem berühmten Cellisten, der zunächst Klavier spielen 
lernen sollte. Das gefiel ihm nicht, er brach ab und oft enden diese Geschichten dann damit, dass kein Instrument 
gelernt wird. Er aber hatte die Möglichkeit zwischen verschiedenen Instrumenten herumzustreifen. Und wie er 

später sagte ist er am Cello „hängen geblieben“. Dieses Hängenbleiben wollen wir 
auch ermöglichen und so ist am Mittwoch nach dem Mittagessen eine Kunst-  
Musik und Bewegungsphase für alle Jugendlichen der Sekundarstufe entstanden.
Modernen Tanz, Musizieren und Spieltechnik, Chor, Wissen über Musik, perspekti-
visches Zeichnen, Installation und Performance und Architektur und Design haben 
wir in diesem Schuljahr erstmalig angeboten.
Hier kann man lesen, was dort alles passiert ist.

Cäcilie Klappenbach

installation und Performance

Immer wieder treffe ich auf Kinder und Jugendliche, die von sich behaupten: „Kunst ist nicht meine Sache, 
denn ich kann nicht zeichnen.“ Mein Anliegen im Modul Installation und Performance war es, die Vielfalt künst-
lerischer Ausdrucksformen jenseits der klassischen Disziplinen Malerei, Grafik und Skulptur ins Blickfeld der 

Kunst- unD 
MusiKProJeKte 
Der seKunDarstuFe
Jahrbuch 2015
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Jugendlichen zu rücken. Jeder Kursteil hatte einen etwas anderen Schwerpunkt. Gemeinsam war allen, dass 
wir uns zeitgenössische Künstler und ihre Arbeitsweisen angeschaut haben. Das Spektrum ging von Marina 
Abramovic über Mariella Mosler bis Yoko Ono, von Ai Wei Wei über Jerome Leuba bis zu Felix Gonzalez–
Torres. Immer wieder nahm ich ein Erstaunen der Jugendlichen wahr, dass DAS auch Kunst sei und aus Mate-
rialien wie Staub oder Bonbons ernstzunehmende Kunstwerke entstehen können. Die meisten ließen sich für 
die unkonventionellen Ideen der Künstler begeistern und waren überrascht von der Nähe der Werke zur eige-
nen Lebenswirklichkeit. Es gab auch Raum für Unverständnis und Zweifel am künstlerischen Wert einzelner 
Arbeiten. Jeder Kurs beinhaltete mindestens einen praktischen Teil, in dem die Jugendlichen unterschiedliche 
Ausdrucksformen erproben konnten – jenseits des 
Klischees von Kunst als exaktem Kopieren der sicht-
baren Wirklichkeit oder moderner Kunst als wirrem 
Krickel-Krakel. 
Es entstanden Performances, in die die Schulge-
meinschaft einbezogen wurde: teils verstörend, teils  
erheiternd; großformatige Kohlezeichnungen, eine 
Brueghel-Torte, zahlreiche Kurzzeit-Installationen auf 
dem Schulgelände, Abreißzettel „To go“, versteckte 
Bleistiftskizzen im Schulflur und vieles mehr.

Roberto Rini

Musizieren und spieltechniken

Im Modul „Musizieren und Spieltechniken“ haben sich die SchülerInnen der Sekundarstufe I mit dem Thema 
„Instrumente “ auseinandergesetzt. Der Focus lag auf dem gemeinsamen Musizieren in einer große Gruppe 
(etwa 20 Mitwirkende), was für viele Schüler eine große Herausforderung war. Die Schüler wurden auf eine 
musikalische Reise genommen, mit Melodien und Klängen aus der kubanischen und irischen Kultur, Ragtimes 
aus den 20er Jahren, mit zeitgenössischer Musik. Es gab auch Zeit für das Improvisieren, wo die Schüler nur 
einen Ziel hatten: provozieren und Grenzen überschreiten. Mit dem Stück „Guantanamera“ (berühmte Melodie 
aus Kuba ) und „The Over the Water to Charlie“ (klassischer Volkstänze aus Irland) entwarfen die Schüler eine 
Untermalung für die Melodie. Dabei mussten sie je nach Bedarf laut und leise spielen und das Tempo halten. 
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Raum für Kreativität gab es mit den kleinen Besetzungen, wo jede Gruppe ein Phänomen oder ein Gefühl  
musikalisch beschreiben sollte. Ohne Regeln und Vorgaben haben die Schüler „musikalische Momente“ selbst 
komponiert und am Ende der Stunde vorgeführt. Es gab auch Raum für philosophischen Diskussionen: Warum 
sitzt ein Künstler wie John Cage 4.33 Minuten am Klavier, ohne sich zu bewegen und ohne einen Ton zu er-
zeugen? Wie Cage selbst gesagt hat: „Das ist eine sehr interessante Frage und ich möchte sie nicht durch eine 
Antwort verderben.“ … und da waren wir uns alle einig! 

Nina Ihlenfeld 

tanz

Im Modul „Tanz“ lernten die Schülerinnen und Schüler unterschiedliche Facetten des zeitgenössischen Tanzes 
kennen. Es gab Gespräche über Tanz, Filmsequenzen wurden angesehen und analysiert und selbstverständlich 
erprobten die Schülerinnen und Schüler selbst tänzerische Bewegungen. Neben Aufwärm-, Koordinations- und 

Rhythmusübungen gab es 
Improvisationsaufgaben 
sowie choreografische 
Abfolgen, die zu erlernen 
waren. In Partner- und 
Gruppenarbeit entwickel-
ten die Jugendlichen 
eigene Bewegungsideen, 
die dann zu längeren 
Sequenzen zusammen-
gesetzt wurden. Auch 
thematisch konnten die 
Jugendlichen eigene 
Ideen beisteuern und 
umsetzen. 
Für mich selbst war es 
sehr interessant und auch 
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bewegend zu sehen, welch unterschiedliches Bewegungsmaterial die Jugendlichen anboten und entwickelten. 
In kurzen Zeiträumen entstanden in den verschiedenen Gruppen ganz unterschiedliche Dynamiken und 
zahlreiche Ideen. Insgesamt war bei sehr vielen Schülerinnen und Schülern ein hohes Maß an Motivation und 
Interesse zu erleben. Aber auch viele derjenigen, die dem Fach „Tanz“ zunächst skeptisch und zurückhaltend 
gegenüberstanden, entwickelten im Laufe der Stunden eigene Ideen und ließen sich von der bewegten Experi-
mentierfreude anstecken, sodass die unterschiedlichsten Körpersprachen sichtbar wurden.

Ulrike Kegler

architektur und Design

In diesem Kursteil ging es darum ein erstes Verständnis für die Bedeutung der Architektur im Leben aller  
Menschen zu bekommen – denn alle Menschen brauchen das berühmte „Dach über dem Kopf“. Und es ging 
um die tausend Dinge, die uns in den Räumen umgeben und mit denen wir umgehen.
Wir haben uns Entwürfe und Bauwerke von berühmten Architekten angesehen – von Andrea Palladio über  
Michelangelo bis zu Le Corbusier, Renzo Piano, Frank Ghery, Rem Koolhaas und einigen anderen. Und wir 
haben eigene Entwürfe gemacht; z. B. eine „Traumschule“ entworfen und dabei unser eigenes Schulgebäude 
mit einer Draufsicht, einer Seitenansicht und einem Schnitt neu gezeichnet. Auch einige Modelle aus Papier 
sind entstanden, bei denen deutlich wurde, dass Papier immer noch ein ausgezeichneter „Werkstoff“ ist, der 
auch in die dritte Dimension gefaltet werden kann. Und wir 
haben uns Gegenstände angeschaut und sie auf ihre Qualität überprüft: verschiedene Stühle in unserer Schule 
haben wir zusammen getragen und es fiel den SchülerInnen nicht schwer, die Qualität eines Designerstuhls 
unmittelbar zu erkennen. Auch persönliche Gegenstände wurden begutachtet und auf ihren Gebrauchswert 
hin überprüft. „Form follows funktion“ ist ein Leitsatz des Design, der einleuchtete, aber auch die Schönheit 
der Dinge, und dass eigentlich alle Dinge „designt“, das heißt von Menschen ausgedacht sind, war eine 
wichtige Erkenntnis. Natürlich haben uns auch Stardesigner wie Philip Stark, Avar Aalto oder… interessiert. 
Wie Menschen neue Ideen entwickeln und damit die Welt verändern (Beispiel Seifenspender von Philip Stark) 
hat die Jugend-lichen beeindruckt und deutlich gemacht, wie wichtig eigene Ideen und ihre Verwirklichung 
sind.
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theaterprojekt der neuntklässler/innen

Das Stück „Frühlings Erwachen“ von Wedekind war eines der Highlights dieses Jahres. Im den ersten vier 
Wochen des 9. Jahrgangs ist es üblich, mit Hilfe der zwei Schauspieler Jens und Jörg, die dieses Projekt schon 
seit einigen Jahren leiten, ein Theaterstück zu planen, zu proben und aufzuführen. In diesem Jahr wurde von 
ihnen das Stück „Frühlings Erwachen“ ausgewählt, in dem es um die Entwicklung vom Kind zum Erwachsenen 
geht, ein Thema was auch uns betrifft. Also auch die erste Liebe, das erste Mal und erste Gedanken über den 
Sinn des Lebens. Einige waren am Anfang nicht so begeistert von dem Stück, doch mit der Zeit und den 
Proben änderte sich das und am Ende hatte niemand mehr Schamgefühle, über das Thema Liebe vor Publikum 
zu sprechen. In den ersten 2 Wochen trafen wir uns am Pilz oder in der Schule, um das Improvisieren zu 
lernen. Die dabei entstandenen Ideen wurden mit in die Szenen für das Theaterstück eingebaut. In den 
Wochen danach fingen wir an mit den Proben im BUGA-Park. Obwohl das Organisieren und die Generalprobe 
ein wenig stressig wurden, waren die Auftritte ein großer Erfolg.

Das Theaterprojekt war eine tolle Erfahrung bei 
der man seine alltägliche Rolle fallen lassen und in 
andere schlüpfen konnte, seine kreativen Seiten 
zeigen konnte und selbstbewusster wurde. Wir sind 
als Gruppe dadurch enger zusammengewachsen 
und auch die Schüler, die am Anfang keinerlei 
Schauspielerfahrungen hatten, waren am Ende 
genauso gut wie alle anderen.   
Nico

tehaterProJeKt
Jahrbuch 2015
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Lerngruppe 9/10 Bewegung und Nina Ihlenfeld

lernGruPPe 9/10
Jahrbuch 2015
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Gruppe bewegung: Kontakt mit geflüchteten Menschen

Am Anfang dieses Jahres entschieden wir als Gruppe „Bewegung“, uns mit dem Thema „Flüchtlingsbewe-
gung“ zu beschäftigen. Um auch mit Betroffenen persönlich in Kontakt zu kommen, entschieden wir uns, 
bei einem Fahrradprojekt, initiiert von Marie-Luise von Ha-lem, mitzuwirken. Schon als ich das erste Mal von 
diesem Projekt hörte, war ich sehr begeis-tert, da ich es liebe, neue Leute und Kulturen kennenzulernen. Wir 
fingen an Fahrräder, Er-satzteile und Werkzeug zu sammeln. Unser erstes Treffen, bei welchem wir eigentlich 
ein paar Frauen das Fahrradfahren beibringen wollten, verlief nicht ganz wie geplant. Trotzdem war es ein 
Erfolg, da wir viele neue Leute kennenlernten. Für mich war dieses Treffen der Anfang vieler weiterer Projekte, 
Kontakte und Kulturaustausche. Ich habe meine Facharbeit darüber geschrieben und mein Praktikum bei einer 
Flüchtlingsorganisation gemacht. Auch wenn am Anfang bei einigen vielleicht ein paar Zweifel waren und 
auch zwischendurch nicht immer alles so geklappt hat wie geplant, waren am Ende alle von diesem Projekt 
begeistert. 
Frida

Gruppe bewegung: Fahrradprojekt – austausch am Kanal 57 

Durch unser Fahrradprojekt mit Flüchtlingen im Staudenhof stießen wir nach kurzer Zeit auf das Projekt „Aus-
tausch am Kanal“. Dies war ein Projekt, welches von unterschiedlichen Or-ganisationen wie die Kulturlobby 
Potsdam und dem Stadtteilnetzwerk Potsdam-West, ins Leben gerufen wurde und als Raum des Austausches 
verschiedener Kulturen gedacht war. 
Wir bekamen die Möglichkeit für ca. zwei Monate dort unsere Fahrradwerkstatt einzurich-ten und unsere 
Projekttage dort zu verbringen. Außer der Fahrradwerkstatt hatten wir au-ßerdem noch die Möglichkeit andere 
kleinere Projekte zu starten. So organisierten wir z.B. eine kleine Modenschau mit anschließender Versteige-
rung der Klamotten, die wir zuvor von GZSZ gespendet bekommen hatten. Von dem eingenommenen Geld 
kauften wir Fahrrad-schlösser, damit unsere gespendeten Fahrräder auch erhalten blieben. Leider dauerte das 
Projekt nur zwei Monate an, so dass wir den Raum dort nicht länger nutzen konnten. Den-noch hatten wir in 
dieser kurzen Zeit die Möglichkeit einige tolle Dinge zu organisieren, die uns allen viel Freude bereitet haben. 
Rosa
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tanzprojekt der zehntkässler/innen

Dieses Jahr im April haben die 10.Klässler wieder an dem Tanzprojekt von Jean Marc, Katelijne und Nina Ihlenfeld 
teilgenommen. Hierbei handelt es sich um eine Mischung aus Modern Dance und Ausdruckstanz. Das Projekt ging 
eine Woche, wobei an den ersten zwei Tagen allgemeines Training war und in den nächsten Tagen eine Choreo-
grafie einstudiert, Rollen verteilt und viel geübt wurde. Die Choreografie wird bei der Abschlusszeugnisvergabe der 
Zehntklässler gezeigt. Alle haben gut mitgearbeitet und sich angestrengt. Das Programm war zusätzlich eine ideale 
Möglichkeit für uns, sich vor den Abschlussprüfungen auszuruhen und abzulenken. Mir persönlich hat das Tanz-
projekt sehr gefallen und es hat mir ziemlich viel Spaß gemacht. Es war schön, dass wir alle als Jahrgang nochmal 
zusammen Zeit verbringen konnten und ich freue mich auf die Aufführung beim Abschlussfest.
Jessica

Ich fand mein Tanzprojekt sehr interessant und dynamisch, weil wir uns sehr viel bewegt haben und viel über 
Tanzen gelernt haben. Es war im April für eine Woche und die 10. Klasse hat eine abgeschlossene Präsentation 
gemacht. Es hat mir sehr gut gefallen, weil die ganze Klasse zusammen war und es war sogar ein bisschen 

anstrengend. 
Andrés Merino

Mir hat das Tanzprojekt sehr viel 
Freude bereitet. 
Am schönsten war, dass alle noch 
einmal zusammengekommen 
sind, da diese Zusammenstellung 
wahrscheinlich nicht noch einmal 
auftreten wird. Mit den Choreo-
grafen, die uns ermöglichten, Tanz 
in verschiedenen Facetten kennen-
zulernen, wurde diese Zeit wunder-
bar und einmalig.
Lisa 
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Praktikum bei einer landtagsabgeordneten

Mein diesjähriges Praktikum habe ich bei einer Landtagsabgeordneten der Grünen gemacht. Eigentlich dachte 
ich, der Alltag einer Politikerin wäre sehr entspannt, was sich jedoch schnell als eine falsche Vorstellung 
herausstellen sollte. Ich war oft im Brandenburger Landtag, wo ich bei zwei Fraktionssitzungen, einer Presse-
konferenz und einem Ausschuss dabei war. Meine Haupttätigkeiten waren, wenn ich im Landtag war, nur 
zuschauen und zuhören. Das war aber sehr spannend, da ich viele interessante Dinge gelernt habe. Wenn ich 
im Wahlkreisbüro war, was jeder Abgeordnete betreibt, habe ich Unterlagen sortiert, neue Tabellen angelegt 
und nach Informationen recherchiert. 
Auch bei Aktionen außerhalb des Landtags und des Wahlkreisbüros war ich mit dabei. Am 20.04.2015 war 
in Nauen das Toleranzfest, wo ich erst bei der Eröffnungskonferenz war und danach den Stand der Grünen 
auf dem Fest mitbetreut habe. Am letzten Tag durfte ich mit nach Berlin ins Paul-Löwe-Haus fahren, wo ein 
Kommunalpolitiker-Treffen stattfand. Für mich war dieses Praktikum eine große Erfahrung und sehr aufschluss-
reich. Es waren viele spannende Aktionen mit dabei, die ich fast alle miterleben konnte. Ich kann so ein 
Praktikum nur weiterempfehlen!
Cecilia
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Lerngruppe 9/10 Bücher
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Wir und die bibliothek!

Gleich am Anfang wurden wir in 
ein riesiges Projekt geworfen: 
die Bibliothek.                                     
Eine große Aufgabe, für eine 
Gruppe von drei Mädchen und 
neun Jungen, die schwer zu meis-
tern ist. Wir waren motiviert, die 
Bibliothek war neu und frisch 
renoviert und der Start in diese 
neue Herausforderung ging schnell. 
Wir haben aufgeräumt, einsor-
tiert, sauber gemacht, umsortiert, 
umgeräumt und wieder umsortiert. 
Unser erstes, großes Projekt (und 
am Ende auch das letzte) waren die 
neuen Bibliotheksausweise. Als das 
alles fertig war… ja, was dann?
Langsam ließ unsere Motivation nach, die Bibliothek wurde endgültig zu unserem Klassenraum und somit 
waren wir nie allein, es war ein ständiger Betrieb. Von den anderen Schülern wurden wir nicht so wirklich ernst 
genommen und das machte es uns nicht so leicht. Immer wollte jemand an einen Computer, ständig wollte 
einer etwas ausleihen, dauernd liefen Leute mit Schuhen über unseren Teppich, und jeden Tag auf ein Neues 
dieser eine Satz: „Bitte nicht auf die Tische malen“. Ich mag die Bibliothek, sie ist mit einer der schönsten  
Räume in der Schule und man kann hier gut arbeiten doch irgendwann machen einen die vielen Leute wahn-
sinnig und man kann nicht den ganzen Tag leise sprechen. 
Schlussendlich würde ich sagen, dass dieses Projekt einfach nicht so passend für uns war und vielleicht  
einfach etwas zu groß für mich. Nächstes Jahr möchte ich gerne in eine andere Projektgruppe.
Anna Rosa 



112  | 

einblick in die Projektgruppe bücher
 
Ich ging mit großen Hoffnungen in diese Projektgruppe: Ich wollte meinen Teil zur Verbesserung und Verschö-
nerung der Bibliothek beitragen, und außerdem zum Thema Medien/Bücher arbeiten.
Die Gruppenzusammensetzung mag mit 3 Mädchen und 9 Jungen zwar nicht ganz optimal sein, trotzdem 
haben wir als Gruppe im Verlauf des Jahres einigermaßen zusammengefunden. Eines unserer Ziele war der 
Aufbau eines Ausleihsystems, bei dem der Schüler das Buch selbst an einem Terminal ausleihen und wieder 
abgeben kann, sodass uns ein großer Teil der Arbeit abgenommen wird.
Einige unserer Hauptaufgaben waren die Entwicklung dieses neuen Ausleihsystems, die Umsortierung der 
Bücher sowie das Verteilen des neuen Bibliotheksausweises. Hinzu kamen alltägliche Sachen wie zurück- 
gegebene Bücher einsortieren, neue Bücher mit Barcodes versehen und einscannen, Schülern helfen und 
noch vieles mehr. Vor allem die letzten Tätigkeiten waren oft sehr Mühsam und nervtötend, da sich die Bücher 
zum zurücksortieren manchmal meterhoch Türmten. Auf der anderen Seite gehören solche Tätigkeiten zu 
einer gut Funktionierenden Bibliothek einfach dazu.
Mitte des Jahres haben wir eine ganze Ladung neuer PCs sowie Bildschirmen bekommen, die von einigen 
Technikern auch recht schnell angeschlossen wurden. Es wird ein Programm installiert, das bestimmte Seiten, 
zum Beispiel Werbung, Seiten pornografischen Inhalts und Spieleseiten, sperrt. Einziges Problem: Es werden 
auch manche Seiten die zum Sammeln von Informationen wichtig sind gesperrt. Auch die Internetverbindung 
lässt noch stark zu wünschen übrig, sie stürzt ständig ab oder ist sehr langsam.
In unserer Projektzeit haben wir auch sehr viel Geschichtsunterricht gemacht, was mir persönlich nicht so  
gefallen hat, jedoch sicherlich wichtig für die weiterführende Schule werden könnte. Die Weimarer Republik 
und die DDR waren nur zwei Themenbereiche die wir bearbeitet haben. 
Viele Schüler benutzen die Bibliothek, die eigentlich ein Raum der Ruhe 
und der Arbeit sein soll, immer noch als Durchgangsraum. Dabei werden 
die Schuhe nicht ausgezogen oder es wird sich laut unterhalten. Ein 
wirkliches Gefühl dass dies unser Raum ist kommt auch nicht auf, da 
sich eigentlich immer andere Schüler hier aufhalten um zu arbeiten 
oder es auch nicht zu tun.
Lasse 
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romanbeginn von Jurek 
(zum Teil in der Projektzeit entstanden, noch ohne Titel)

Das ganze begann damit, dass ich, um an meiner Facharbeit zu arbeiten, einen ziemlich alten Laptop von 
meinen Eltern bekommen hatte. Selbstverständlich hatte ich nach relativ kurzer Zeit keine Lust mehr, also 
suchte ich nach einer Ablenkung. Allerdings war dieser Computer nur noch zum Schreiben zu gebrauchen. 
Also fing ich an, eine Geschichte zu schreiben, was ich auch nach der Facharbeit fortführte. Momentan ist das 
ganze als Buch geplant und fasst beinahe 26 Seiten.

Langsam ging er Schritt für Schritt, jede Bewegung erst im Geiste vorausplanend, den dunklen Gang hinab. 
Von den karg verzierten Wänden, die sich auf etwa eine Mannslänge gegenüberstanden, ging ein leichtes 
Glimmen aus, welches den vielen Moosen, Flechten und Pilzen des Gewölbes entsprang. Über ihm wölbten sich 
die Mauern in die Höhe und die Decke war nur schwer auszumachen, was das Gefühl der geisterhaften Stille 
nur noch verstärkte.
Auf einmal spürte er einen leichten Luftzug und hielt augenblicklich inne. So weit von jeglichem Tageslicht 
entfernt konnte das nur eins bedeuten: Jemand hatte eine nicht weit entfernte Tür geöffnet. Angestrengt 
spähte Thurdan in die stille Finsternis, welche den flackernden Schein seiner Fackel begrenzte. Nichts zu er-
kennen. Er hatte so eine Ahnung, was dort auf ihn zukommen könnte und mit einem leisen Klingen zog er sein 
im dämmrigen Licht funkelndes Schwert hervor. Er sprach leise die Worte, die im Heft eingraviert waren, und 
das Licht der Fackel verließ diese, schwebte kurz in der Luft und umgab die Klinge des Schwertes, welche nun 
von innen heraus leuchtete. Sie leuchtete weiß und heller als die Fackel. Er legte die erloschen Fackel lautlos zu 
Boden, blickte im Aufstehen wieder in die Finsternis und, las er die Klinge vorausstreckte, vibrierte diese leicht.

…
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Lerngruppe 9/10 Öffentlichkeit
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1 
 

Projektplan der Gruppe „Öffentlichkeitsarbeit“ 

Jahrgang 9-10   Schuljahr 2014-15 

 

Mitglieder der Gruppe: 

Luise Hipp, Till Nehls, Clara Bergmann, Paul Fiszkal, Leopold Wiesigstrauch, Flora 
Weber, Katharina Riedel, Niklas Jeffries, Abeb Mulugeta, Aaron Thieme, Anselm 
Klein, Lillian Stöhr, David Breitz, Jennifer Kopischke, Marike Blum, Fabian 
Zimmermann, Katharina Kunczak 

 

 

 

Hauptziel: 

Die Gruppe hat sich vorgenommen, den Informationsfluss und die Diskussion unter 
Schülern, Lehrern und Außenstehenden in und außerhalb der Schule zu verbessern 
bzw. anzukurbeln. 

Die Gruppe möchte eine Schülerzeitung ins Leben rufen, sich an der Gestaltung der 
Homepage beteiligen und eine Litfaßsäule vor der Mensa errichten. 

 

 

 

Feinziele: 

Die Schülerzeitung soll von Schülern für Schüler gemacht sein und vorwiegend die 
Interessengebiete unserer Schüler abbilden. 

Die Zeitungsinhalte sollen im Projektunterricht unter Anleitung von Lehrern und 
Experten entstehen. Es werden aber auch Beiträge von anderen Schülern 
veröffentlicht werden. 

Schüler kümmern sich um das Vervielfältigen, das Erscheinen, die Werbung und den 
Verkauf der Zeitung. 

Die Litfaßsäule vor der Mensa soll aktuelle und kurzfristige Themen verkünden und 
eine Art Infosäule darstellen. 

Die Homepage soll durch Schülerbeiträge vervollständigt werden. 

 

 

 

Praktikum, wozu? 

An vielen Schulen in Potsdam und Umgebung werden nur 1 bis 2 

Praktika im Zeitraum der 7.-13. Klasse durchgeführt 

Praktika sind jedoch wichtig für die spätere Orientierung im Arbeitsleben und sollten 

meiner Meinung nach öfter in der Schulzeit stattfinden. Die drei Praktika, die ich bis 

jetzt durchgeführt habe, haben mir geholfen, festzustellen, dass ich in meinem 

späteren Berufsleben trotz der Tatsache, dass ich gerne mit Kindern arbeite, keine 

Kindergärtnerin bzw. Erzieherin werden möchte. Die gleiche Erfahrung habe ich in 

meinem zweiten Praktikum gemacht, welches ich in einer Goldschmiede absolviert 

habe. 

Ich kann das Praktikum in so einem Betrieb dennoch nur weiterempfehlen, da es 

wirklich interessant ist. Aber für mich wäre der Beruf auf Dauer nichts. Ganz im 

Gegensatz zu dem vor kurzem durchgeführten, dritten Praktikum. Das habe ich im 

Klinikum Ernst von Bergmann gemacht, im Bereich Psychologie – Psychologische 

Tagesklinik, wo ich teils als Pflegerin und teils als Ergotherapeutin eingesetzt worden 

bin. 

Ich konnte vieles miterleben, einen Eindruck von den Berufen erhalten, vieles mir 

Neues lernen. Jetzt nach dem Praktikum kann ich mir den Beruf Ergotherapeutin gut 

vorstellen und kann jedem, den das Thema interessiert, ein Praktikum in diesem 

Bereich nur weiterempfehlen. 

Mein Fazit ist, dass ein Schüler häufiger die Möglichkeit haben sollte, ein Schüler-

praktikum in einer von ihm frei gewählten Einrichtung durchzuführen und so einen 

besseren Eindruck von der Arbeitswelt und der Vielfalt der Berufe zu erhalten.           
[Jennifer Kopischke] 
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Ausgabe N° 2

3/2015

Geht´s nicht mehr ohne Handy, Laptop,
iPad? Sind wir wirklich fauler als unsere
Eltern?
Auf Seite 16

Eine Woche, drei Weltreligionen -
Moscheen, Holocaust und jüdisches

Kochen
Ab Seite 6

Ausmaße des „Islamischen Staats“ 

 

Die Terrormiliz `Islamischer Staat´ ist meiner Meinung nach zurzeit die 

gefährlichste Bedrohung, die es auf der Welt gibt.  

Natürlich ist da auch der Ebolavirus, den man nicht unterschätzen darf. Aber aus meiner 

Sicht ist das genau der Fehler, den man bei der IS gemacht hat: Man hat sie zu lange 

unterschätzt. Die Leute, die davor nicht so viel gegen die IS gemacht haben, setzen sich 

nun gegen sie ein. Und zum Beispiel die Politiker haben meiner Meinung nach viel zu 

spät reagiert. Dschihad heißt, gegen Andersgläubige zu kämpfen und sie zu töten, um 

nach dem Tod ins Paradies zu kommen. Und die Grausamkeiten, die die Dschihad-

Kämpfer mit den andersgläubigen Frauen, Männern und Kindern und sogar älteren 

Menschen machen, die sich nicht wehren können, sind wirklich schrecklich. Das 

schlimmste daran ist, dass die radikale Denkweise und die Propagandavideos, die 

täglich auf der ganzen Welt verfolgt werden, in denen Menschen enthauptet werden, 

man Explosionen sieht und IS-Kämpfer sagen, dass sie für die Tötung von 

Andersgläubigen kämpfen. Mit diesen radikalen Propagandavideos findet die IS sogar 

Anhänger. In Deutschland sind es über 500, in ganz Europa fast 5000. Was ich am 

meisten befürchte, sind die von der IS täglich verbreiteten Propagandavideos, die 

Menschen für sie begeistern sollen. Dass scheint sogar anzukommen, denn in einem 

Video wurde gesagt, das Zivilisten auf offener Straße entführt und enthauptet werden 

sollen und meiner Meinung nach ist das Schlimmste und Traurigste an dieser Sache, 

dass es 12 radikale Australier versucht haben. Das konnte zum Glück von der Polizei 

verhindert werden. Wenn ich so was im Internet sehen würde, wäre mein Tipp dass 

einfach zu ignorieren. Denn sie wollen nur Aufmerksamkeit und deswegen sollte man 

den Propaganda-Videos auf keinen Fall Beachtung schenken. [Abeb] 
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neue Möbel sollten her

In diesem Schuljahr haben wir, die Projektgruppe Öffentlichkeitsarbeit, 
unsere eigenen Tische designt und gebaut. Das Geld dazu haben wir 
durch den Wettbewerb „Schönes Klassenzimmer“ der Berliner Morgen-
post“ gewonnen. Von dem Geld wurde nicht nur das Material, sondern 
auch der Experte bezahlt.
Die Tische wurden von den Neuntklässlern umgesetzt und von den 
Zehntklässler erdacht. Das Design wurde in Zusammenarbeit mit Do-
minik Hehl erarbeitet, dazu sind wir wie folgt vorgegangen. Wir haben 
unsere Wünsche vorgestellt und erzählt, was wir wirklich brauchen. An-
schließend sind wir durch die Schule gegangen und haben uns verschie-
dene Tische angeschaut, unter anderem auch selbst gebaute Tische, von 
denen wir uns inspiriert haben. Dominik Hehl hat uns gezeigt, auf was es 
alles bei einem Tisch ankommt und Vorschläge für das Material und Aus-
sehen gemacht. Auf diese Anregungen sind wir eingegangen und haben 
uns auf ein Design geeinigt. Die Tische wurden von den Neuntklässlern 
nach ihrem Praktikum mit Dominik Hehl gebaut. Der Aufbau der Tische 
und die Funktionsweise wurde den Neuntklässlern erklärt, damit auch sie 
wussten, wie die Tische aussehen sollen, anschließend ging es an den 
Bau der Tische. Dafür wurden aus Holz Seitenteile zurecht gesägt und 
geschliffen. In diese Seitenteile wurden mit einer Schablone Löcher vor-
gezeichnet und gebohrt, durch diese Löcher werden Metallstifte durchgesteckt in ein Tischbein mit Löchern, 
diese passen auf die Löcher der Seitenteile und zusammen ergeben sie  ein höhenverstellbares Tischbein. Für 
einen von vier Tischen haben wir eine Einmeter mal Einmeter Platte verwendet, diese wurde an den Seiten 
geschliffen und verwachst. Nach Zwei Arbeitstagen waren alle unsere Tische fertig. Insgesamt haben wir vier 
Tische, zwei Zweimeter mal Zweimeter-, ein Einmetern mal Einmeter- und einen Zweimeter mal Einmeter Tisch 
gebaut, alle dieser Tische sind höhenverstellbar und nun in Benutzung.
David
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Das Spielplatzbauprojekt in Albanien 
 

Im neunten und zehnten Jahrgang haben wir die Erfahrung gemacht, dass SchülerInnen extrem 
wirksam werden möchten, vor allem, wenn sie sich das ganze Schuljahr lang mit Flüchtlingen und 
deren Misere vertraut gemacht haben.  
Deshalb passte es zusammen, dass wir den Verein KukuKultur e.V. aus Stuttgart, welcher sich zuvor 
auf dem Bregenzer Pädagogischen Kongress „Archiv der Zukunft“ präsentiert hatte, einluden und die 
SchülerInnen mit dessen Arbeit bekannt machten.  
Nachdem der Vorsitzende des Vereins Ziele und Arbeitsweise erklärt hatte, nämlich Kindern in 
ehemaligen Krisengebieten auf der ganzen Welt wieder zu mehr Freude und Zuversicht zu verhelfen, 
indem sie ihnen Spielplätze aus schönen Materialien bauen, sprach sich die Mehrheit der Gruppe 
dafür aus, an solch einem Unterfangen teilnehmen zu wollen. Die Bauleute des Vereins arbeiten in 
europäischen Ländern bewusst mit deutschen Schulklassen zusammen, um den kulturellen 
Austausch und Verständnis zu fördern.  
Unsere SchülerInnen sahen darin eine noch nie dagewesene Möglichkeit, in ein Land zu reisen, in 
dem sie mit den Eltern wohl nicht den Urlaub verbringen würden, aber vor allem in dem sie aktive 
Hilfe leisten könnten, wobei sie ihre bei uns am Schlänitzsee handwerklich erworbenen Fähigkeiten 
nützlich einsetzen könnten. Das Ergebnis und den Erfolg ihrer Arbeit könnten sie direkt im Anschluss 
miterleben und zufrieden nach Hause reisen. Es muss eine einmalige Erfahrung sein. 
So machten wir uns dann gemeinsam an die Arbeit: Kontakt zum Kloster in Velipoje, wo der 
Spielplatz entstehen soll, aufnehmen, Eltern informieren und aufklären, sich über das Land Albanien 
informieren, überlegen und aufzeichnen, wie so ein Spielplatz aussehen könnte. 
Die größte Herausforderung für Lehrerinnen und SchülerInnen bestand jedoch in der Finanzierung 
des Projektes, welches alles in allem 30000,- Euro kosten sollte. Allein der Beitrag der Eltern zur 
Reise, ein Wochenende Arbeit der Schüler durch Catering, selbst die Einnahmen des Spendenlaufes 
waren da nur ein Tropfen auf den heißen Stein. Wie macht man Fundraising richtig, niemand von uns 
hat das jemals gemacht. Also entwickelten wir einen Flyer über unser Anliegen und damit schickten 
wir die Schüler los: in Geschäfte und Unternehmen, zur Zeitung und zur Industrie- und 
Handelskammer, sie schrieben an Banken und an Lotto, an Vereine und Stiftungen. Insgesamt kamen 
auf diese direkte Art der persönlichen Vorsprache mehrere Tausend Euro zusammen.  
Der Löwenanteil jedoch musste bei Stiftungen beantragt werden, wobei uns Ulrike Kegler mit ihren 
guten Verbindungen weiterhalf. Die Neumayer-Stiftung und wiederholt die Heidehofstiftung haben 
uns unkompliziert und zügig mit mehreren Tausend Euro  unterstützt. 
Es war eine relativ kurze, anstrengende Vorbereitungszeit für ein solches Vorhaben und es kam so 
mancher Zweifel auf, ob wir es schaffen. Doch nun ist alles klar und es kann losgehen. Alle sind 
gespannt auf dieses unbekannte Land im Süden Europas, die Leute dort und wie der Spielplatz wohl 
wird. Wir reisen mit großer Zuversicht und Motivation. 
 
Katharina Kunczak 
 

Unsere Gruppe
Wir alle sind Schüler
der Projektgruppen
„Bewegung“ und
„Öffentlichkeitsarbeit“
auf der
Montessorischule in
Potsdam.
Das Projekt findet im
Rahmen unserer
alljährlichen
Themenfahrt statt. Da
wir alle sehr viel Freude
an dieser Idee fanden
und es uns sehr wichtig

war, uns in irgendeiner Form sozial zu engagieren, war uns schnell klar, dass auch
unsere Themenfahrt einen sozialen Nutzen erfüllen sollte.
Deshalb haben wir uns auch dafür entschieden, für die Kinder in Velipoje diesen
Spielort zu errichten. Denn es gibt viel Leid auf dieser Welt, und mit diesem Projekt
wollen wir etwas dagegen tun.

Unser Projekt

Wir, Schüler der Montessori-Oberschule Potsdam,
haben uns für dieses Schuljahr ein Ziel gesetzt:
Wir wollen zusammen mit dem Verein KuKuK

Kultur e. V. in Albanien einen Spielplatz bauen.
Vom 26. Juni bis 3. Juli 2015 werden wir in

einem Kloster im Norden Albaniens wohnen und
für die dortige Kita einen Spielplatz, den wir

davor mit Hilfe eines Architekten selbst entwerfen
und gestalten werden, aufbauen.

Dieser eine Spielplatz ist zwar nur eine kleine
Sache, doch für die Kinder dort könnte es ein

Spielort werden. Ein Ort, an dem sie ihre
Alltagssorgen vergessen und voll und ganz in

ihrem Spiel aufgehen können. An dem sie neue
Freunde finden und schöne Momente erleben

können.

Ein Spielplatz
für Velipoje

Ein Bauprojekt der Montessori-Oberschule Potsdam

Juni/Juli 2015

Velipoje, Albanien

Jugendliche helfen Kindern!



|  119

Lerngruppe 9/10 Atmosphäre und Jörg Juli
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auf der suche nach der perfekten atmosphäre

Im neuen Schuljahr begannen viele neue Projekte zu wachsen. Darunter auch das Projekt unserer Lerngruppe 
„Atmosphäre“. Als wir den Begriff „Atmosphäre“ zum ersten Mal hörten, hatten wir ganz andere Vorstellungen 
von einem zukünftigen Produkt, als wir es im Nachhinein wirklich umsetzten. Unsere Gruppe bestand aus 15 
Schülern und Schülerinnen, die nun in ihrem neuen Projektraum – dem Naturwissenschaftsraum – saßen. Dort 
grübelten wir, mit welchen unterschiedlichen Aspekten wir uns zu dem Leitbegriff Atmosphäre befassen wollten. 
Während dieser Themenfindungszeit stellten wir fest, dass der Naturwissenschaftsraum kein wirklich geeigneter 
Raum zum Arbeiten in Gruppen oder für andere Lernweisen ist, da die Ausstattung dort nicht mobil und bei ge-
gebener Tischordnung nur frontal zu unterrichten ist. Nach kurzer Zeit einigten wir uns gemeinsam darauf einen 
neuen Projektgruppenraum woanders zu finden und zu gestalten, der der Ausgangspunkt und die Verbindung all 
der Themen sein sollte, die wir bearbeiten wollten.
In dem neuen Raum hatten wir vor, eine Thermographie zu erstellen und das Arbeitsverhalten unter verschiede-
nen Bedingungen von Arbeitsklima und Atmosphäre zu beobachten. Der in der gleichen Etage gewählte neue 
Raum war der 35 m² große Kunstnebenraum. Klein und bescheiden und auch nicht besonders hell. Nicht die 
perfekte Voraussetzung für unser Vorhaben, aber wir waren optimistisch diesen Raum so gestalten und renovie-
ren zu können, dass etwas Neues, „Perfektes“ entstehen könnte.
Als erstes begannen wir damit, den Raum komplett auszuräumen, um uns ein besseres Bild machen zu können. 
Das nächste große Vorhaben war ein neuer Teppich! Diesen finanzierte der Förderverein. Die Wahl fiel auf einen 
beigefarbenen, Ziegenhaar enthaltenden schlichten Teppich. Nach dieser Aktion konzentrierten wir uns erstmal 
auf die theoretischen Arbeiten. 
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Wir stellten Lautstärkenvergleiche im ganzen Schulgebäude auf. Die Lernweisen und das Gruppenklima wurden 
beobachtet und protokolliert. Auch an anderen Schulen hospitierten und dokumentierten wir die Atmosphäre und 
das Raumklima. Wir starteten sogar Umfragen mit selbstentworfenen Fragebögen zu den Klassenräumen und der 
Lernweise. Wir werteten die Antworten der Schüler in allen Jahrgängen aus und entwarfen so Pläne für weitere Ver-
änderungen in unserem sich entwickelnden Raum. Rote und weiße Vorhänge – ausgewählt nach den Vorstellungen 
der Schüler und Schülerinnen – schmückten bald unseren Raum und ermöglichten eine entspannte Atmosphäre.
Der letzte große, fehlende Teil war die Ausstattung mit Möbeln. Unsere Ansprüche an die Möbel waren sehr 
niveauvoll und komplex auch konnten wir unsere Vorstellungen nicht richtig darstellen. Wir hatten vor, alle 
Kriterien, die in den Fragebögen zum Ausdruck kamen, in diese Arbeit einfließen zu lassen. Dementsprechend 
zog sich die Fertigstellung dieses Vorhabens über lange Zeit hin, auch weil wir auf Förderung und Unterstützung 
des Fördervereins warteten. Mit unserem Designexperten Dominik Hehl und dem Architekten Andreas Hammon 
aus St. Gallen entwickelten wir Entwürfe für die Möbel. Nach langem ausarbeiten dieser Pläne, waren nun end-
lich alle einverstanden und sehr zufrieden mit dem Endentwurf. Im Frühjahr begannen wir dann die Möbel unter 
Anleitung von Dominik Hehl und unseres Lehrers zu produzieren. Das Ergebnis war beeindruckend! Die Tische 
waren perfekt auf unseren Raum und unsere Arbeitsweisen abgestimmt.
Nun sind wir stolz, berichten zu können, wie sehr sich der lange und beschwerliche Weg zu diesem riesigen 
Raumprojekt gelohnt hat. In unserem „perfekten“ Raum können wir nun in verschiedensten Arbeitsweisen lernen 
und uns in unserer Konzentration voll entfalten. 
Wir denken, wir alle sind an diesem Projekt gewachsen. Wir haben viele Erkenntnisse erlangt und einiges dazu 
gelernt. Vor allem, dass sich große Mühe und viel Geduld am Ende lohnt.
Emma und Leonie
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„studium generale“ 

Viele Jahre haben wir in „Wahlpflicht II“ Angebote gemacht, die dann zwei Jahre für eine Gruppe feststanden.  
So hatten wir als Themen z.B. „Informatik“, „Psychologie“, „Kunst“ oder „Naturwissenschaften“. Angeregt durch 
die Projektarbeit am Schlänitzsee und durch die vielen aktuellen Fragen, die sich daraus und auch in der Folge-
zeit ergaben, kam uns die Idee, dass diese (und noch weitere) Themen von großer Bedeutung sind und letztlich 
allen SchülerInnen die Möglichkeit gegeben werden müsste, sich mit ihnen zu befassen.
So ist die Idee des „studium generale“ am Ende der 10 jährigen Schulzeit in der Montessori-Schule entstan-
den. Aus unserer Arbeit und unseren Gesprächen mit den Jugendlichen haben sich für dieses erste Jahr einige 
Themenschwerpunkte heraus kristallisiert. „Ernährung“, „neue Medien“, „Klimawandel und Ökologie“ und was 
eigentlich „Erziehung“ (auch Montessori-Erziehung) ist, aber auch die Orientierung im Weltraum, also den Mak-
rokosmos betreffende Fragen, oder was den Menschen in seinem Verhältnis zur Gesellschaft ausmacht, waren 
dabei von Interesse. So haben wir als FachlehrerInnen einen Zyklus entwickelt, in dem die SchülerInnen die  
Möglichkeit haben, sich mit diesen Fragen in einem festgelegten zeitlichen Rhythmus zu beschäftigen.
Am Ende dieses ersten Durchlaufs haben wir dieses „studium generale“ von den Jugendlichen bewerten lassen. 
Die Ergebnisse sind sehr zufriedenstellend und motivieren uns, den eingeschlagenen Weg weiter zu gehen.

Kurs „erziehung und Ästhetik“ / Leitung: Ulrike Kegler

Wir haben uns in allen Gruppen die Frage gestellt, welche Erziehungsprinzipien wir wichtig finden und was 
einem Kind und Jugendlichen hilft, den Weg in die Welt gut zu meistern. Erstaunlich, war die große Überein-
stimmung in den Werten: Ihr haltet Vertrauen, Selbstständigkeit, Freiheit, das erklärende Gespräch oder Verant-
wortung für wichtige Bestandteile der heutigen Erziehung. Und sehr viele von euch waren sich darin einig, dass 
auch für eure Eltern „Selbstständigkeit“ ein vorrangiges Erziehungsziel ist. Ihr wolltet auch wissen, wie sich die 
Erziehung in der Geschichte verändert hat, und viele waren erstaunt zu hören, dass die „Kindheit“ noch ein relativ 
junges Phänomen ist und Kinder früher eher wie kleine Erwachsene gelebt haben. Die These, dass erst der Buch-
druck die Kinder von den Erwachsenen unterschied (da man erst ab einem bestimmten Alter lesen kann) und die 
digitalen Medien nun die Kindheit auf eine Weise wieder abschaffen (da alle das Gleiche im Fernsehen oder im 
Internet sehen können), fandet ihr sehr interessant. Auch, dass Kinder heute meist bewusst geplant werden und 

„studium generale“
Jahrbuch 2015
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damit ein größerer Gelingensdruck auf ihnen lastet, war eine These, die wir diskutiert haben. Ihr habt Kinder in 
unserer Schule beobachtet, wir haben mit verschiedenen Methoden die Beobachtungsergebnisse ausgewertet 
und ihr habt euch an eure eigene Kindheit in der Schule erinnert. Auch, was die Montessori- Pädagogik bedeutet, 
haben wir diskutiert und sind darüber schnell zu dem Begriff „Ästhetik“ gekommen, Denn die „vorbereitete Um-
gebung“ mit ihrem Material, den runden Teppichen, den anderen Sitzordnungen, den Gesprächskreisen oder den 
Ausstellungen der Arbeitsergebnisse sind ja ein bewusstes und sehr wichtiges Element in Montessori-Schulen 
auf der ganzen Welt.
In einigen Gruppen haben wir auch über die persönlichen Vorstellungen von „Ästhetik“ gesprochen. Vielen ist 
dabei bewusst geworden, wie viele Dinge sie besitzen, um die sie sich kümmern müssen und die viel Aufmerk-
samkeit beanspruchen. Und dass Erziehung sich in verschiedenen Gesellschaften unterscheidet, wurde deutlich.

Orane, französische Austauschschülerin, und Marike schreiben dazu:

Nous avons découvert aujourd’hui, en echangeant avec nos camerades differents systèmes d’èducation. Par 
exemple, ma camerade a découvert ma vie à l’internat et moi-même je découvre ici dans cette école Montessori 
un autre système d’éducation. Il y a beaucoup de principes sur lesquelles repose le mot „èducation“ et qui ne 
sont pas toujours les même pour chacun d’entre nous. Ce qui semble ressortir le plus, et de fait, être important 
pour chacun est l’autonomie. Nous avons aussi évoque les méthodes d’éducation plus anciennes, par example 
comme frappe les enfants à la baguettes.

Und unsere indische Praktikantin Kesi und Katharina schreiben:

We heard about things that are important in education. We’ve learned something about the strong connection 
between education and aesthetics. The most important thing is perception. Good education teaches us indipen-
dence and responsibility.
Every country has it’s own school system, that takes a great part in this. We’ve learned, that the way of teaching 
should be intimate rather than in a dictating way. Working together and understanding each other is a part of 
education. The family plays also a major part in education. Before, (in ancient times) children grew up the same 
way their parents did. At the time when books could be printed, adults understood that children‘s lives have to be 
regarded and treated differently.
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Kartographie und orientierung / Leitung: Benjamin Melzer

Schon die alten Griechen wussten, dass die Erde eine Kugel ist und sich um die Sonne dreht. Sie verstanden es 
den Erdumfang und den Erdradius erstaunlich genau zu berechnen. Doch wie kam es dazu, dass sich das Welt-
bild im Mittelalter vollkommen änderte und die Wissenschaft große Rückschritte machte? In der Renaissance 
jedoch  lösten sich die Welterkunder von alten Dogmen und mit der Erfindung des Fernrohres setzte sich das so 
genannte heliozentrische Weltbild wieder durch.
Heute können wir das Erdprofil zentimetergenau vermessen und jeden Punkt auf unserem  Planeten bestimmen. 
Genau hiermit befassen sie die Kartographie und die Fernerkundung. Wir beschäftigten uns in diesem Kurs nicht 
nur mit Orientierungsübungen und Positionsbestimmungen im Gradnetz, wir lernten außerdem etwas zu Aufbau, 
Gestaltung und Einsatzmöglichkeiten von Karten bis wir schließlich eigene Karten von Potsdamer Stadtgebieten 
auf der Grundlage von Luftbildern erstellten.
Nach einem kurzen Exkurs in die Physik verstehen wir, wie elektromagnetische Wellen mit der Entstehung von 
Luft-und Satellitenbildern zusammenhängen und wie man mit Hilfe von Satelliten Waldbrände bekämpfen kann.

astronomie / Leitung: Dietrich Lange

Im Kursteil Astronomie lernen die SchülerInnen zuerst verschiedener Fachbegriffe kennen, die für eine Orien-
tierung am nächtlichen Himmel wichtig sind. Wie beschäftigen uns mit den Sternbildern des nördlichen Stern-
himmels und jeder schreibt eine kurze Geschichte zu einem selbst erfundenen Sternbild, alle SchülerInnen waren 
sehr kreativ und haben ihre Geschichte allen mitgeteilt. Nach einem Ausflug in die Geschichte der Astronomie 
können sie die SchülerInnen ein für sie interessantes Thema aus der Astronomie oder Raumfahrt wählen, dazu 
recherchieren und die Ergebnisse der Arbeit vortragen. Trotz der kurzen Zeit haben wir inhaltlich sehr anspruchs-
volle Arbeiten gesehen.

ernährung / Leitung: Katharina Kunczak

Im Kurs „Ernährung“ ging es immer wieder um die Frage, was Ernährung mit Gesundheit und Wohlbefinden zu 
tun hat. Wie sich Menschen vor Jahrtausenden ernährt haben, wie sie mit Nahrungsmitteln und Krankheiten 
umgegangen sind und welche Rolle bestimmte Lebensmittel dabei bis heute spielen. 
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Was für alternative Ernährungsformen gibt es eigentlich alles und ist Bio wirklich besser als herkömmliche 
Nahrung? Warum werfen wir so viel Essen weg, während andere Menschen Hunger und Durst leiden? Es kamen 
Diskussionen auf, wie jeder von uns dazu seine Haltung verändern könnte, was Regierungen tun müssten und 
Konzerne unterlassen sollten. Es entstanden nicht nur kritische Fragen, sondern auch kritische Blicke auf das 
eigene Verhalten.

informatik / Leitung: Mario Parade

In allen Gruppen wurde am Anfang die Frage gestellt: Was ist eigentlich Informatik? Diese Frage ist insofern 
wichtig, da dieses Gebiet derart vielgestaltig ist, dass sehr unterschiedliche Sichtweisen zum Vorschein ka-
men. Ein zentrales Element ist dabei das Benutzen von elektronischen Geräten zur Kommunikation, an die sich 
immer die Frage anschloss, wie kommunizieren wir mit diesen Geräten untereinander. In den ersten Kursen 
wurden deshalb Formen kollaborativen Zusammenarbeit im Internet unter Benutzung größtenteils der eigenen 
Geräte ausprobiert und beispielhaft dargestellt, welche Vor- und Nachteile diese Art der Kommunikation hat. 
Anschließend wurden zwei Stränge verfolgt: Zum einen das Benutzen der eigenen Geräte als Fotoapparat und 
die Weiterverarbeitung der gewonnen Information (in dem Falle eines Bildes) auf einem anderen Computer. Der 
zweite Strang beinhaltete ein Experiment: Wir haben einen 3D-drucker ins Klassenzimmer geholt. Ist es möglich 
sich in der Kürze der Zeit etwas Virtuelles am Computer zu erschaffen und dann mittels dieser Technologie in die 
anfassbare Realität zu holen? Ja es war möglich, obwohl der Umgang mit sehr unterschiedlichen neuen virtuel-
len und realen Werkzeugen in extrem kurzer Zeit erlernt werden musste.

individuum und Gesellschaft / Leitung: Jörg Juli

Sind wir alle verschieden? Wie hängt unser Verhalten und Denken von anderen ab? Lässt sich Individualität ohne 
Freiheit verwirklichen? In einem Parforceritt durch einige Theorien von Gesellschaft und Individuum sollte für die 
Schülerinnen und Schüler ein Anfang gemacht werden, darüber nachzudenken, wo die Grenzen zwischen Ich 
und Wir verlaufen. Schließlich sind Freiheit und Individualität nur möglich, wenn man in der Lage ist, den gesell-
schaftlichen Einfluss auf sein Selbst besser erkennen zu können. 
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Lerngruppe 9/10 Schlänitzsee und Dietrich Lange
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Wir sind die Projektgruppe „schlänitzsee“
Arved, Bruno, Henry, Issam, Janos, Josua, Lina, Lukas, Philipp, Tobias, Tom und Wieland unter der Projektleitung von Dietrich Lange  

Zu Beginn der Projektzeit haben wir nach einer Möglichkeit gesucht den Produkten vom Schlänitzsee ein 
einheitliches Erkennungsmerkmal zu geben. Wir entschieden ein Logo für Produkte und Dokumente zu ent-
werfen. Im Laufe unserer Arbeit  beschlossen wir die Jahrgangsstufe 7/8 mit einzubeziehen, in dem wir ein 
Logowettbewerb für sie organisieren.  Es gab einen Abgabetermin zu welchem alle entworfenen Logos bei uns  
eingereicht werden sollten. Aus den mit unterschiedlichem Niveau gestalteten Logos wählten wir das der 
Projektgruppe am meisten zusagende Logo aus und überreichten der Gewinnerin einen kleinen Preis. Wir 
wählten eine kreisrunde Form aus und druckten diese. Die Vermarktung der Sticker klappte leider nicht so wie 
wir es uns vorgestellt haben. Josua, Wieland

Der Schlänitzsee hat inzwischen schon sehr viele Produkte, die größtenteils auch zum Verkauf bereit stehen. 
Deswegen haben wir beschlossen einen Flyer, also Werbung, zu entwerfen, um der Öffentlichkeit auf die 
Produkte und den Schlänitzsee aufmerksam zu machen. Wir hatten viele Ideen wie wir den Flyer entwerfen 
könnten und haben uns dann auf sieben Überschriften geeinigt: Sommerprodukte, Winterprodukte, Frische 
Kiste, was der Schlänitzsee ist, warum sie bei uns kaufen sollten, wo wir verkaufen und Kontakt. Wir hatten 
über die Zeit sehr viele verschiedene Prototypen, doch sind nie ganz fertig geworden. Der Flyer ist von der 
Gestaltung und den Inhalt schon sehr gut gelungen aber wir sind nicht dazu gekommen ihn zu verteilen bzw. 
zu drucken. Issam, Bruno

Seit vielen Jahren gibt es die Idee im Bauwagen einen Ofen zu installieren, deshalb haben wir uns überlegt 
einen schon vorhandenen Ofen zu einzubauen. Wir haben eine Gruppe aus vier Schülern gebildet, die sich 
mit dem Einbau des Ofens beschäftigt hat. Wir haben uns bei einem Schornsteinfeger informiert wie der Ofen 
eingebaut werden muss und ob er abgenommen werden muss. Da man den Bauwagen bewegen kann muss 
der Ofen nicht abgenommen werden. Dann haben wir noch die benötigten Materialien gekauft und den Ofen 
eingebaut. Dazu haben wir ein Teil aus dem Bauwagen rausgesägt um dort das Ofenrohr durchzuführen. Um 
das Ofenrohr haben wir Steinwolle gemacht, damit der Bauwagen nicht abbrennt. Außen und innen haben wir 
Blech angeschraubt damit die Steinwolle nicht rausfällt und kein Regen rankommt. Nachdem wir den Ofen ein-
gebaut haben, haben wir den Ofen noch angemacht und der Bauwagen ist nicht abgebrannt. Alles hat super 
funktioniert und wir sind total stolz auf unsere Arbeit. Außerdem gab es eine Gruppe die sich mit dem Einbau 
von Möbeln und Regalen beschäftigt hat. Die Regale und Bänke wurden aus Pappelholz gebaut. Zuerst haben 
wir die Bretter zurecht gesägt, geschliffen und dann haben wir die Bretter angeschraubt, was ziemlich  
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schwierig war, denn nichts ist gerade oder rechtwinklig. Aber auch das haben wir hingekriegt. Henry, Tobias

In diesem Halbjahr hat sich unsere Projektgruppe mit der archäologischen Ausgrabung am Schlänitzsee be-
schäftigt. Wir waren einen ganzen Tag am See und haben daran gearbeitet die ca. 4000 – 5000 Jahre alten 
Scherben sorgsam auszugraben. Es war erst nur ein halber Tag dafür eingeplant, als wir jedoch merkten, dass 
noch viel zu tun war, sind wir noch den Rest des Tages da geblieben und haben die Arbeiten bis zum Ende 
durchgeführt. Wir waren nur sechs aus unserer Projektgruppe und drei von uns haben an den Ausgrabungen 
gearbeitet. Die anderen sind mit zwei Mitarbeiterinnen von Frau Hänsel auf dem Grundstück gewesen und 
haben Scherben gesucht, die auf der Oberfläche lagen. Wenn sie welche gefunden haben, haben sie sie in 
Tüten verpackt und erst einmal liegen gelassen. Danach sind sie rum gegangen, haben die Tüten eingesam-
melt und die Fundorte in ein GPS-Gerät eingegeben. Die Archäologin hat den SchülerInnen dann geholfen, zu 
bestimmen wie alt die Scherben sind, die sie gefunden haben. Ich war mit bei der Ausgrabung. Es gab drei 
dunkle Flecken am Boden, woran man erkennen konnte, dass dort damals höchst wahrscheinlich drei Abfall-
gruben waren. An den verdunkelten Stellen (Gruben) gibt es eine Verfärbung da wo sie gewesen sind, weil 
beim zuschütten anderer Sand hinein gekommen ist, haben wir viele kleine Scherben ausgegraben, leider war 
kein ganzes Gefäß dabei, aber das gibt es eh eher seltener. Überraschend war für uns, dass wir Knochen ge-
funden haben, auch wenn es nur Tierknochen waren und es auch nicht besonders viele waren. Durch diesen 
Fund wurde jedoch noch deutlicher, dass es eine einfache Abfallgrube war. Im Nachhinein, waren wir noch 
im Archäologischen Landesmuseum Brandenburg und haben uns mehr über die Zeit erklären lassen, aus der 
wir die Scherben gefunden haben. Im Moment sind wir dabei eine kleine Ausstellung vorzubereiten, in der wir 
anderen Schülern erklären wollen was wir genau gemacht haben bei der Ausgrabung, mit was für Geräten wir 
gearbeitet haben und wie alles aufgebaut war. Wir haben dafür die 4,5,6 gefragt, ob sie für uns Gefäße aus 
dieser Zeit nachbauen würden, damit wir sie bei der Ausstellung nutzen können. An die Scherben, die wir aus-
gegraben haben, kommen wir nämlich nicht mehr ran. Sie liegen jetzt im Keller beim Archäologischen Landes-
museum Brandenburg und werden nicht mehr frei gegeben. Lina

Am Ende des Schuljahres haben wir angefangen, unseren Raum zu renovieren. Wir haben damit begonnen 
unsere Gardinen zu erneuern. Dafür haben wir eine Firma angeschrieben, die sich mit Büroausstattung be-
schäftigt. Wir hatten aber einen begrenzten Zeitraum für die Umsetzung, da die Firma sich nicht gemeldet hat 
mussten wir den Plan verwerfen, wir haben neue Gardinen bei einem großen Möbelhaus gekauft und ange-
bracht. In den weiteren Renovierungsarbeiten haben wir eine Wand überstrichen und die Pinwand mit blauen 
Stoff überzogen. Lukas
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Auf den Spuren unserer Ahnen 
 

September 2014, es ist wieder einmal soweit, Eltern helfen mit und beseitigen ein 

Betonfundament eines bereits abgerissenen Bungalows. Doch was ist das? Das geschulte Auge 

von Frau Hensel sieht es sofort - dunkle Verfärbungen im sonst hellen Sand. Das können nur 

Siedlungsspuren sein. Erste Eindrücke deuten auf das Neolithikum hin, also eine Zeit vor gut 

5000Jahren. Beim Erntedankfest wird vorgeschlagen, dass hier eine Ausgrabung unter 

fachmännischer Anleitung erfolgen soll. Die Projektgruppe „Schlänitzsee“ und interessierte 

SchülerInnen des Jahrgangs 7/8 werden noch vor der neuen Aussaat zu Archäologen. Doch vor 

der Grabung, bei der dann eine kontrollierte Zerstörung der Fundstelle vorgenommen wird, gibt 

es viel Arbeit für die SchülerInnen. Wir messen an einer selbstgebauten Fundstelle (siehe Foto) 

Abstände zwischen Fundstücken, um sie dann zu kartografieren, fertigen Lageskizzen an und 

sichern somit den „Fund“. Indes laufen langwierige Anträge bei der unteren Denkmalbehörde zur 

Freigabe der Grabungsstätte. Dann ist es geschafft - am 20.03. beginnen die SchülerInnen unter 

Anleitung von Frau Christl von der unteren Denkmalschutzbehörde und Frau Hensel die Arbeit. 

Eine Gruppe schaut sich mit Frau Christl Fundstücke anderer Grabungsorte und verschiedenster 

Epochen an, begeht das Feld und schult die Augen bei der Suche nach Fundstücken. Die andere 

Gruppe sichert mit Frau Hensel den Fundort. Er wird vermessen, fotografiert, erst mit Schaufeln, 

dann mit dem Spachtel begradigt und Fundstücke wie Scherben und Knochen können geborgen 

werden. Ab 10:00 Uhr begleitet eine partielle Sonnenfinsternis die Arbeit der Archäologen – was 

für ein Erlebnis. Ein urbanes Naturschauspiel in Kombination mit der Suche nach neolithischen 

Siedlungsspuren. Die Arbeiten dauern einen ganzen erlebnisreichen Tag. Alle Fundstücke 

werden zur Analyse und Begutachtung in das archäologische Landesmuseum Brandenburg an 

der Havel gebracht. Vielleicht erhalten wir Reproduktionen einiger Scherben? Das wäre toll und 

eine wichtige Erinnerung an diese Zeit. 

In der Schule wird die Ausgrabung ausgewertet und weiter bearbeitet. Alles wird dokumentiert. 

Wenn später einmal bei Feldarbeiten wieder ein Fund gemacht wird, wissen unsere SchülerInnen, 

wie eine Erstsicherung erfolgen sollte. In Vorbereitung einer Ausstellung fertigen SchülerInnen 

aus dem Jahrgang 4/5/6 Schnurkeramiken an und lernen viel über eine längst vergangene Zeit. 

Die Gruppe „Schlänitzsee“ besucht das archäologische Landesmuseum in Brandenburg an der 

Havel und erfährt bei einer Führung durch Dr. Kersting vom brandenburgischen Landesamt für 

Denkmalpflege viel Neues über die später folgende Slawenzeit. 

 

Projektgruppe „Schlänitzsee“ + Dietrich Lange 
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Lerngruppe 9/10 und Siegrid Schwarz
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Tutorien	  

Dieses	  Jahr	  waren	  wir,	  die	  Gruppe	  „Kinder“	  für	  die	  Tutorien	  zuständig.	  Das	  sind	  Angebote	  für	  
die	  Kinder	  und	  für	  uns	  damit	  wir,	  trotz	  der	  Klassen	  Unterschiede,	  Kontakt	  zu	  ihnen	  haben	  
und	  mit	  ihnen	  Spiele	  oder	  ähnliches	  machen	  können.	  Zusammen	  mit	  Frau	  Schwarz	  haben	  wir	  
überlegt,	  wie	  wir	  diese	  Tutorien	  besser	  als	  im	  vergangenen	  Jahr	  gestalten	  können.	  Als	  erstes	  
haben	  wir	  Fragebögen	  für	  Lehrer,	  Kinder	  du	  Tutoren	  entwickelt,	  um	  Vorstellungen	  und	  
Wünsche	  der	  Befragten	  zu	  erhalten.	  	  Wir	  bemerkten	  dadurch,	  dass	  alle	  extrem	  
unterschiedliche	  Interessen	  haben.	  Viele	  der	  Grundschüler	  hatten	  Vorschläge	  welche	  
Tutorien	  Angebote	  es	  geben	  könne	  wie	  z.B.	  Basteln,	  Fußball	  spielen	  und	  viele	  andere	  Spiele.	  
Ein	  großes	  Problem	  war	  aber	  der	  Zeitraum	  und	  die	  Räume	  in	  denen	  dir	  Tutorien	  stattfinden	  
sollten.	  Die	  9/10er	  wollten	  größtenteils,	  dass	  es	  im	  Projektunterricht	  stattfindet,	  viele	  der	  
Lehrer	  wollten	  aber,	  dass	  wir	  uns	  die	  Pause	  dafür	  freinehmen.	  Letztendlich	  sind	  wir	  zu	  dem	  
Schluss	  gekommen,	  30-‐45	  min.	  unserer	  Projektzeit	  für	  die	  Tutorien	  zu	  nutzen.	  Dann	  aber	  
kam	  die	  Frage	  auf,	  welche	  Räume	  wir	  überhaupt	  zur	  Verfügung	  haben.	  Von	  der	  Hortleitung	  
wurde	  uns	  von	  Anfang	  an	  gesagt,	  dass	  wir	  die	  Räumlichkeiten	  des	  Hortes	  nicht	  mit	  einplanen	  
können,	  da	  die	  anderweitig	  in	  Benutzung	  sind.	  In	  den	  Grundschulklassen	  war	  Unterricht	  und	  
auch	  in	  den	  7/8er	  und	  9/10er	  Klassenräumen	  hat	  fast	  überall	  Unterricht	  stattgefunden.	  So	  
ist	  der	  größte	  Teil	  unserer	  Planung	  ins	  Wasser	  gefallen	  und	  wir	  mussten	  schnell	  umdenken.	  
Letztendlich	  gab	  es	  keine	  andere	  Möglichkeit,	  als	  die	  Tutorien	  in	  die	  Mittagspause	  zu	  
verlegen.	  Da	  hatten	  wir	  also	  nur	  von	  12:30-‐12:50	  Uhr	  Zeit	  uns	  mit	  den	  Kindern	  zu	  
beschäftigen	  und	  viele	  von	  uns	  haben	  bemerkt	  das	  einfach	  zu	  wenig	  Zeit	  ist.	  Nachdem	  wir	  
viel	  Werbung	  in	  den	  Grundschulklassen	  und	  bei	  den	  9/10ern	  gemacht	  haben,	  sollten	  alle	  
Tutoren	  ein	  Plakat	  über	  ihr	  Tutorium	  gestalten.	  Diese	  haben	  wir	  dann	  alle	  auf	  ein	  großes	  
Plakat	  geklebt	  und	  auf	  die	  verschiedenen	  Wochentage	  verteilt.	  Die	  Tafel	  mit	  dem	  großen	  
Plakat	  stand	  dann	  lange	  Zeit	  im	  Foyer.	  Da	  das	  aber	  irgendwann	  nicht	  mehr	  ging,	  weil	  der	  
Platz	  dort	  gebraucht	  wurde	  haben	  wir	  kleine	  Plakate	  für	  jede	  Grundschulklasse	  gedruckt,	  die	  
in	  den	  Klassen	  aufgehängt	  wurden.	  In	  der	  Sporthalle	  konnte	  man	  sich	  über	  Sportangebote	  
informieren.	  Zu	  Beginn	  liefen	  alle	  Tutorien	  sehr	  gut,	  doch	  durch	  die	  Ferien,	  Praktikum	  oder	  
die	  Prüfungen	  haben	  sowohl	  wir	  als	  auch	  die	  Kinder	  vergessen	  weiterhin	  regelmäßig	  an	  den	  
Tutorien	  teilzunehmen.	  Die	  Sportangebote	  und	  einige	  Angebote	  wie	  Bänder	  knüpfen	  oder	  
Chemie-‐Experimente	  liefen	  bis	  zuletzt	  sehr	  gut.	  Die	  Grundschüler	  waren	  begeistert	  von	  den	  
verschiedenen	  Tutorien	  die	  es	  gab	  und	  viele	  Kinder	  kamen	  immer	  wieder	  zum	  gleichen	  
Angebot	  und	  haben	  bei	  z.B.	  Nähen	  und	  Bänder	  knüpfen	  viele	  Dinge	  fertiggestellt.	  Im	  
nächsten	  Schuljahr	  müsste	  alles	  rund	  um	  die	  Tutorien	  noch	  besser	  organisiert	  werden	  um	  
dieses	  abwechslungsreiche	  Programm	  weiter	  zu	  erhalten.	  	  

	  

Von	  Daria	  und	  Rieke	  

Ein Tag in meinem Praktikum 
 
Ein üblicher Tag in dem Restaurant „Pfeffer und Salz“ beginnt 
mit dem Terrassenaufbau. Danach wische ich alle Tische ab 
und verteile auf sie Zucker, Salz und Aschenbecher. Danach 
ging es drinnen weiter, da habe ich meistens zuerst in der 
Küche Besteck geholt und es in die verschiedenen Stationen im 
Restaurant aufgefüllt und was übrig war, habe ich gleich in 
Servietten eingerollt, was die Gäste draußen bekommen. 
Ansonsten gab es noch mehr kleine Aufgaben wie Servietten 
falten und Parmesanschalen vorbereiten oder Gläser vom 
Vorabend spülen. Wenn alles erledigt war, habe ich mich 
umgezogen, das heißt ein schwarzes Hemd und eine schwarze 
Schürze. Jetzt hieß es warten, bis die Kunden kommen. Um 
12:00 Uhr kamen so die ersten Gäste. Die Arbeiten, die ich für 
den Gast gemacht habe, waren Getränke bringen, Essen 
bringen, Teller abräumen, wenn der Gast weg ist den Rest des 
Tisches abräumen und neu eindecken. Bestellungen 
aufnehmen und abkassieren hat die Hauptkellnerin gemacht. 
Bevor das Mittagsgeschäft losging, habe ich auch meistens 
schon Vorspeisen mit Brot und Dipp vorbereitet, was jeder Gast 
bekommt. Als es dann ruhiger wurde, habe ich nochmal 
Servietten gefaltet oder Besteck gerollt. Zum Schluss durfte ich 
mir meistens etwas zu Essen bestellen und habe noch ein paar 
Schulaufgaben gemacht.     

 
Lukas Hipp 
 

Schulrückblick	  	  

Seit	  acht	  Jahren	  bin	  ich	  jetzt	  schon	  auf	  der	  Monte,	  habe	  gelernt	  wie	  man	  einen	  Vortrag	  hält,	  gekocht	  
oder	  Niere	  seziert.	  Aber	  	  auch	  was	  es	  heißt	  hart	  am	  Schlänitzsee	  und	  selbstständig	  zu	  arbeiten.	  
Außerdem	  weiß	  ich	  jetzt	  wie	  wichtig	  Schule	  ist.	  Leider	  habe	  ich	  durch	  die	  Monte	  nicht	  als	  einzige	  ein	  
paar	  Wissenslücken	  durch	  die	  7/8,	  da	  wir	  nicht	  wirklich	  viel	  	  Schulstoff	  gelernt	  haben,	  dafür	  aber	  
umso	  mehr	  Lernstress	  in	  der	  9.	  Klasse	  hatten.	  Weil	  es	  einfach	  plötzlich	  total	  anders	  war	  und	  wir	  alle	  
vorher	  noch	  gar	  nicht	  verstanden	  hatten	  wie	  wichtig	  es	  ist	  zu	  lernen,	  für	  sich	  selbst	  und	  für	  seine	  
Zukunft.	  Aber	  eigentlich	  bin	  ich	  immer	  gern	  zur	  Schule	  gegangen	  und	  es	  hat	  Spaß	  gemacht	  hier	  durfte	  
ich	  einfach	  noch	  Kind	  sein	  solange	  ich	  wollte.	  

	  

Felicia	  Bahr	  

	  

Lesepaten	  

	  

Dieses	  Jahr	  wurde	  ein	  neues	  Projekt	  gestartet.	  Lesepaten!	  Hier	  helfen	  9.	  Und	  10.	  Klässler	  	  den	  
Leseanfängern	  beim	  Lesen.	  Mir	  persönlich	  hat	  es	  sehr	  gefallen,	  mit	  den	  Kindern	  die	  Geschichten	  zu	  
verfolgen	  und	  sie	  besser	  kennenzulernen.	  Das	  Gefühl	  sich	  einfach	  mal	  in	  eine	  Ecke	  zu	  kuscheln	  und	  
zu	  lesen,	  ist	  schön.	  Immer	  wieder	  erinnert	  es	  mich	  daran	  wie	  ich	  früher	  mit	  einem	  Buch	  vor	  der	  Nase,	  
nachhause	  gelaufen	  bin,	  nur	  weil	  die	  Geschichte	  so	  spannend	  war…	  und	  wenn	  dich	  dann	  die	  kleinen	  
Kinderaugen	  anschauen	  und	  „wir	  lesen	  das	  Buch	  nächste	  Woche	  weiter“	  sagen,	  bist	  du	  einfach	  nur	  
glücklich…	  

	  

Leoni	  vom	  Endt	  
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10. Jahrgang 
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schulrückblick

Meine gesamte Schulzeit, also die letzten 10 Jahre, verbrachte ich an der Montessori-Oberschule. Als erstes 
möchte ich sagen, dass ich sehr froh über diese Entscheidung von mir und natürlich meinen Eltern bin. 

Ich kann mich sogar noch relativ gut an meine ersten Schuljahre erinnern. Ich arbeitete von Anfang an in einer 
sehr offenen Klasse. Sofort fand ich neue Freunde und lernte durch und mit ihnen. Natürlich halfen mir auch die 
Montessori-Materialien. Mein Lieblingsmaterial waren immer die goldenen Perlen, denn sie ließen mich sehr 
schnell die ersten Zahlen und Rechnungen in Mathematik verstehen. Natürlich gab es auch Momente in meiner 
Zeit an dieser Schule, in denen überlegte, wie es auf einer „normalen“ Schule wäre, und ob ich auch einmal so 
eine besuchen wollen würde. Trotzdem gab es noch einige Augenblicke mehr, in denen ich merkte. Was mir 
diese Schule gibt und wie wert ich diese besondere Art für das Leben zu lernen schätzen kann. Abgesehen da-
von, wie viel ich so in jedem möglichen Fachbereich lernte (natürlich gab es immer Höhen und Tiefen), prägten 
mich doch am meisten die praktischen Teile und Epochen an anderen Orten. Dazu zählen Exkursionen, Praktika, 
doch insbesondere meine Arbeit am Schlänitzsee, das Theaterprojekt und zu guter Letzt das Tanzprojekt. 

Über diese Erlebnisse könnte ich sehr viel schreiben, doch auf den Punkt gebracht unterstützte diese Zeit haupt-
sächlich meine Persönlichkeit und Entwicklung. Damit meine ich beispielsweise meine soziale Kompetenz, meine 
Meinung und mein „Weltbild“, meine Offenheit und meine Reife. So sammelte ich wertvolle Erfahrungen, die ich 
mir nicht mehr wegdenken möchte. Außerdem finde ich, das ist noch viel wichtiger, als das theoretische Wissen. 
Trotzdem eignete ich mir dieses natürlich auch an meiner Zeit an dieser Schule an. 

Nach meiner Grundschulzeit, in der ich auch sehr unseren großen Schulhof genoss und ausnutzte, folgte in der 
8. Klasse ein chaotisches Jahr. Durch den öfteren Lehrerwechsel und der Zusammensetzung unserer Klasse 
war diese Lernepoche sehr stressig und die Atmosphäre sehr schlecht für mich. So war dies mit Sicherheit nicht 
mein bestes Jahr, und vor allem nicht das, in dem ich am meisten lernte. Als anschließend die 9. Klasse begann, 
erlebte ich eine große Umstellung. Nun wurden wir benotet und durchlebten mehr Lernstoff in viel kürzerer Zeit. 
Da ich auch in einer sehr leistungsstarken Klasse landete, fiel es mir anfangs schwer mitzuhalten und meine 
gewünschten Leistungen zu erzielen, Doch allmählich gewöhnte ich mich an das neue Prinzip und kann nun  
sagen, dass ich aus diesem Schuljahr von allen am meisten mitnahm. Auch dieses Jahr verlief für mich erfolg-
reich. Ich erweiterte meine Kompetenzen besonders in Mathematik, Englisch und Chemie. Eine große Rolle 

rÜcKblicK
einer schÜlerin
Jahrbuch 2015



134  | 

spielten in dem zweiten Halbjahr natürlich auch unsere Abschlussprüfungen. Immer hatte ich große Angst und 
Befürchtungen, diese nicht „gut genug“ bestehen zu können. Doch als die Vorbereitungsphasen begannen, 
wurde ich immer zuversichtlicher. 

Nun kann ich sagen, fast mit allen Vorarbeiten, Vorprüfungen und auch den richtigen Prüfungen zufrieden 
zu sein. Die einzige Prüfung, die sich für mich schwerer als erwartet entpuppte, war die Mathematikprüfung. 
Doch trotzdem erhoffe ich mir auch von dieser ein einigermaßen zufriedenstellendes Ergebnis. 

Jetzt blicke ich der Fahrt nach Albanien mit vielen Erwartungen entgegen. Einerseits ist diese für mich eine Art 
„Abschlussfahrt“, andererseits freue ich mich auch sehr darauf, dort gemeinsam mit meiner Gruppe und der 
Gruppe „Bewegung“ das Land kennenzulernen und den Kindern zu helfen. Abschließend möchte ich noch 
einmal sagen, dass mir die Zeit an dieser Schule unglaublich viel gebracht hat und ich nun zufrieden und mit 
viel Selbständigkeit diesen Abschnitt meines Lebens abschließen kann.
Marike Blum
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